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Der Jernoſt⸗Konflilt. 


Japans imperialiſtiſche Politik. 

E. Z. Nach langem Hin und Her find die Bemühun⸗ 
gen des Völkerbundes, Japan zur Achtung der internatio- 
valen Verträge zu bewegen, geſcheitert und der Völkerbund 
mußte endlich ſein gefährliches Zögern aufgeben und klar 
entſcheiden, ob auf ſeiten Chinas oder Japans das Recht 
iſt. Sein Spruch durch einſtimmige Annahme des Schluß⸗ 
berichts des für den Fernoſt⸗Konflikt eingeſetzten 19ner⸗ 
Ausſchuſſes, der ſich auf den Lytton⸗Bericht des Mandſchu⸗ 
rei⸗Ausſchuſſes des Völkerbundes ftügte, war eindeutig ge⸗ 
nug. Das haben die Japaner zwar eingeſehen, aber ſie 
find weit davon entfernt, ſich dem Spruch des Völkerbundes 
zu fügen. Wenn die Japaner auch bisher trotz mehr⸗ 
maliger Androhung, den Austritt aus dem Völkerbund zu 
erklären, dies nach der Annahme des ſie verurteilenden 
Schlußberichts nicht vollzogen haben, ſo zogen ſie ſich doch 
von der weiteren Mitarbeit bei der friedlichen Regelung 
des japaniſch⸗chineſiſchen Konflikts zurück und ſind auch 
weiter entſchloſſen, ihre imperialiſtiſch⸗militäriſchen Ziele 
trotz Völkerbund zu verfolgen. Der Völkerbund, der bei 
dieſem Konflikt offener denn je gezeigt hat, daß er kein 
Bund der Völker, ſondern ein Bund kapitaliſtiſch⸗imperia.li⸗ 
ſtiſcher Regierungen darſtellt, ſteht infolge der egoiſtiſchen 
und deshalb entgegengeſetzten Politik der einzelnen maß⸗ 
gebenden Staaten dem Konflikt ſo gut wie machtlos gegen⸗ 
über. Japan weiß, daß die Großmächte ſich ſchwer, biel⸗ 
leicht garnicht, zu den ſich jebt aus dem Völlerbundspalt 
ergebenden Sanktionsmaßnahmen gegen Japan entſchlie⸗ 
ßen werden. Inzwiſchen ſetzt Japan wie bisher feine im⸗ 
perialiſtiſch⸗militäriſche Politik in China fort. Und die e 
Politik iſt: { 

Japaniſche Truppen haben, unter dem Vorwand, Ge⸗ 
nugtuung zu verlangen für die Ermordung eines japani- 
ſchen Hauptmanns, der Spionage betrieb, vor faſt zwei 
Jahren die Hauptſtadt der Mandſchurei, Mukden, beſetzt. 
Die japaniſche Generalität hat dieſe militäriſche Aktion 
mit politiſchen Mitteln weiterentwickelt. Die chineſiſche 
Provinz Mandſchurien wurde als unabhängiger Staat 
Mandſchukuo erklärt, eine proviſoriſche Regierung mit dem 
früheren chineſiſchen Kaiſer als Präſidenten wurde gebildet, 
wobei ſich Japan jedoch durch eigene Beamte den ausſchlag⸗ 
gebenden Einfluß ſicherte. Ohne die 30 Millionen Ein⸗ 
wohner dieſer chineſiſchen Provinz zu fragen, ſchufen die 
Japaner einen Vaſallenſtaat. Die Erklärung, daß Japan 
gezwungen ſei, für ſeinen Bevölkerungsüberſchuß Sier- 
lungsraum zu ſchaffen, reicht, wenn es auch ſo wäre, keines⸗ 
falls für das gewaltſame militäriſche Vorgehen Japans 
hin. Denn die Mandſchurei ſtand durch die letzten Jahr⸗ 
zehnte der japaniſchen Einwanderung offen. In Wirklich⸗ 
keit haben die Japaner rein kapitaliſtiſche Intereſſen. Die 
Mandſchurei iſt, im Vergleich zu Japan, reich an Boden⸗ 
ſchätzen. Es war den Japanern zwar gelungen, die wirt⸗ 
ſchaftliche Koloniſation mit Hilfe von erzwungenen Ver⸗ 

trägen mit der chineſiſchen Regierung erfolgreich durchzu⸗ 
führen, aber ihr ſtand der völlige Mißerfolg auf bevölke⸗ 
rungs⸗politiſchem Gebiet, das rapide Wachstum der chine⸗ 
ſiſchen Bevölkerung, gegenüber. Und das ſich konſolidie⸗ 
rende Neu⸗China ſtellte ſich, geſtützt auf die mandſchuriſche 
Bevölkerung, dem kapitaliſtiſch⸗wirtſchaftlichen Vordringen 
der Japaner, die die Mandſchurei als Ausbeutungsobjekt 
betrachteten, entgegen. Daher die militäriſche Schaffung 
des Vaſallenſtaates, in dem jeder Verſuch der Chineſen, für 
ein unzertrennliches China einzutreten, als Räuberei be⸗ 
zeichnet und mit dem Schwert geahndet wird. Weil die 
politiſche Macht Japans trotz der Verträge nicht aus⸗ 
reichte, die Mandſchurei kapitaliſtiſch zu beherrſchen, darum 
iſt der Krieg im Fernen Oſten entbrannt, werden Chineſen 
gemordet, beſteht die Gefahr eines noch viel größeren und 
grauſamen Kriegskonfliktes. Denn Japan begnügt ſich 
nicht mit der Schaffung des mandſchuriſchen Staates aus 
den zwei nördlichen Provinzen, ſie wollen dieſem Staate 
noch die dritte nördliche Provinz Dſchehol ein verleben. 
Die ja paniſchen Kapitaliſten drängen dazu, der zur Weiß⸗ 
glut entfachte japaniſche Kriegsgeiſt will neue Eroberungen. 

Der vom Völkerbund angenommene Shrußber'ct 
über den japan'ſch⸗chineſiſchen Konflikt gibt den Jaan ern 
moraliſch unrecht, denn er bezeichnet fie ganz eindeutig als 
die Angreifer. Er verlangt zwar das Ordnen der man⸗ 
dſchuriſchen Verwaltungsverhältniſſe, ſieht aber die Wie⸗ 
derherſtellung der Oberhoheit Chinas über die mandſchu⸗ 
then Provinzen vor, wobei die Wirtſchaftsintereſſen Ja⸗ 
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Japaniſche Offensive in Dſchehol. 


60 000 japaniſche und 30 000 mandſchuriſche Solda’en im Vormarſch. 
D.e Eniſcheldungslämpfe fliehen noch bevor. 


Tokio, 25. Februar. Das japaniſche Kriegsmini⸗ 
ſterium teilt mi, daß die Operationen in Dſchehol heute 
eingeleitet erden. g 

Tokio, 25. Februar. Nach japaniſchen Angaben 
haben am Sonnabend abend die japaniſchen Truppen die 
Stadt Tſchaojang ſüdweſtlich von Peipiau beſetzt. 

London, 25. Februar. Nach den letzten Meldun⸗ 
gen ergibt ſich folgendes Bild von der Lage in Dſchehol: 
Der japaniſche Angriff iſt bei großer Kälte an der Grenze 
von Dſchehol eröffnet worden. An ihm nehmen 60 000 
Mann japaniſche und 30 000 Mann mandſchuriſche Trup⸗ 
pen teil, die in drei Kolonnen getrennt vorrücken. Die 
erſte Kolonne marſchiert von Suituog, die zweite von 
Kailu und eine dritte von Peipiau nach Tſchaojan. Das 
erſte Ziel des japaniſchen Vormarſches iſt die Eroberung 
der Schlüſſelpäſſe Tſchiſeng und Lingyuan, die den Weg 
ins Innere Dſchehols eröffnen. Die langſam zutütkwei⸗ 
chenden Chineſen ziehen Truppenmaſſen bei dieſen Päſſen 
zuſammen, um dort den größten Widerſtand gegen die Ja⸗ 
wen zu leiſten. Wei 8 die 2: 232 
Tſchanghſueliangs und bei Tſchiſeng ſtehen die Truppen 
des Gouverneurß don Diehehot, Der Mittelpunkt der Ge⸗ 
ſechte iſt zur Zeit die Stadt Tſchaoyang, der wichtigſte 
Punkt in Oſt⸗Dſche hol. 


Japaniſche Drohung an Ch' na. 
Kailu und Peipian von den Japanern beſetzt. 


Tokio, 25. Februar. Das japaniſche Kriegsminiſte⸗ 
rium gibt eine amtliche Verlautbarung heraus, die be⸗ 
ſtätigt, daß der Mandſchukuogeneral Schanghaipeng, der 
Oberkommandierende des Expeditionskorps, das in der 
Hauptſache aus mongoliſchen Truppen beſtehe, Kailu und 
Peipian, den Endpunkt der Eiſenbahn, beſetzt habe, und 
zwar im Zuſammenwirken mit japaniſchen Truppen. Der 
japaniſche Oberkommandierende in Kwantung gab einen 
Armeebefehl heraus, in dem er darauf hinwies, daß die 
japaniſchen Truppen alle Banditen ſowie ſonſtigen unge⸗ 
ſetzlichen Truppenkörper aus Dſchehol herauswerfen, das 
„ein unveräußerlicher Teil“ Mandſchukuos ſei. In der 
Erklärung fügt er drohend hinzu, daß 

falls die norbchineſiſchen Generale ſich zu einer kriege⸗ 
riſchen Handlung gegen japaniſche Truppen entſchlie⸗ 
ßen ſollten, niemand ſagen könne, daß nicht der Krieg 
auch nach Nordchina getragen werde. 
Hierfür würde man aber die nordchineſiſchen Generale im 
vollen Umfange verantwortlich machen. 

Die japaniſche Preſſe begrüßt in überſchwenglicher 
Weiſe die Haltung des Vertreters Siams in Genf, der ſich 
bekanntlich bei der Abſtimmung der Völkerbundsverſamm⸗ 
lung der Stimme enthalten hatte. Dieſe freundliche Hal⸗ 
tung Siams gegenüber Japan wird auf das wärmſte be⸗ 
grüßt und Siam als der einzige unabhängige Staat außer 
Japan und China im Fernen Oſten gefeiert. a 


Der japaniihe Geſandte aus Peling. 
JBurückberufen? 


Peking, 25. Februar. Wie hier verlautet, ſoll der 
hieſige japaniſche Geſandte zurückberufen worden ſein. Eine 
amtliche Beſtätigung der Nachricht liegt noch nicht vor. 

London, 25. Februar. Wie aus Tokio geme det 


wird, erklärte der Marineminiſter, es würden Maßnahmen 
zum Schutze der in China anſäſſigen japaniſchen Stau:3s 
angehörigen getroffen, denn es ſei zu befürchten, daß die 
militäriſchen Operationen in Dſchehol Gewaltaktionen 
der chineſiſchen Bevölkerung gegen Japaner hervorriefen 


Japan will im Bö'terbund bleiben. 

Tokio, 25. Februar. In Kreiſen des japaniſchen 
Außenminiſteriums wird erklärt, daß keine formelle Er⸗ 
klärung über den Austritt Japans aus dem Völkerbund 
erfolgen wird. Die japaniſche Regierung werde eine a5 = 
wartende Haltung gegenüber dem Völkerbund ein⸗ 
nehmen. 


Gegen internationales Banditentum. 
Keine Waſſenlieferungen an Japan. 

Paris, 25. Februar. Der ſozialiſtiſche „Po pu⸗ 
lair“ erklärt zu der Entſcheidung über den Fernoſt⸗Kon⸗ 
flikt, es habe den Anſchein, als wenn der Völkerbund we⸗ 
nigſtens in den nächſten drei Monaten nichts mehr tun 
könne. Das ſei aber nur vom rein rechtlichen Standpunkt 
richtig. Da Japan erklärt habe, daß es die Empfehlun⸗ 
gen nicht annehmen könne und die japaniſchen Truppen zu 
einem neuen Angriff bereit ſeien, müſſe man vom Völler⸗ 
bund eine Entſcheidung erwarten, die der Wirklichkeit mehr 
entſpräche. Nichts könnte die Großmächte daran hindern, ſich 
zuſammenzutun, um dem Krieg im Fernen Oſten ein Ende 
zu bereiten, vor allem aber übereinzukommen, jegliche 
Waffenlieferungen zu verhindern, Die 


franzöſiſche Regierung ſollte einen ſolchen Schritt unier= 


nehmen. Außerdem ſollten die Großmächte durch ihre diplo⸗ 
matiſchen Vertreter in Tokio erklären laſſen, daß ſie ein 
internationales Banditentum nicht mehr 
dulden wollten. 

Die franzöſiſche Rechtspreſſe beurteilt die Genfer Ent⸗ 


ſcheidung ablehnend. 

London, 25. Februar. Zu der Entſcheidung in 
Genf ſchreibt die „Times“, es ſei unabweisbar, daß 
Japan die Verpflichtungen der Verträge und der Völker⸗ 
bundſatzung mißachtet habe. Der Völkerbund ſei nicht 
in der Lage, ſeine Entſcheidung durchzuſetzen. Aber alle 
ſeine Mitglieder ſeien gezwungen, alles in ihrer Macht 
Stehende zu tun, um der Regelung zum endgültigen Siege 
zu verhelfen. Für einen Mitgliedſtaat des Völkerbundes 
ſei es nnangemeſſen, einem Staate, der dem Völkerbunde 
Trotz biete, Waffen zu jenden. Es müßten min⸗ 
deſtens für die Dauer des gegenwärtigen Streites für die 
Ausfuhr von Waffen und Munition nach Japan 
Lizenzen vereinbart werden. 

Der arbeiterparteiliche „Daily Herald“ meink, 
daß alle, die durch den Geiſt der Völlerbundſatzung gebun⸗ 
den ſeien, China ihre moraliſche Unterſtützung gewähren 
müßten. Insbeſondere ſei es klar, daß ein Ausfuhrverbot 
von Waffen notwendig ſei, das ſich in gleicher Weiſe auf 
Japan und China erſtrecke. 

„Daily Expreß“ bemerkt jedoch, daß England 
allein von allen Flottenmächten die Aufgabe zufallen 
werde, den vorgeſchlagenen Boykott in den Gewäſſern des 
Fernen Oſtens durchzuführen. Das Blatt fordert drin⸗ 
gend, dieſe Verpflichtung ſofort und endgültig zurückzu⸗ 
weiſen. Die Hauptſtadt Großbritanniens ſei London und 
nicht Genf. 


pans im Rahmen dieſer Regelung geſchützt werden ſollen. 
Wird der Völkerbund ſich nun nach der Ablehnung dieſer 
Regelung endlich aufraffen zur Wahrung ſeiner morali⸗ 
ſchen Autorität, alle für einen Friedensbrecher in den in⸗ 
ternationalen Verträgen vorgeſehene Mittel anzuwenden? 
Es iſt nicht viel Hoffnung, daß er es tun wird. Der chine⸗ 
ſiſche Völkerbundsvertreter verlangt erneut, daß der Völ⸗ 
kerbund ſofort einſchreite, und der Völkerbundspakt ge⸗ 
bietet dies. Die vom japaniſchen Imperialismus ange 
zündete Kriegsfackel muß zum Verlöſchen gebracht werden. 

Der Brand, der in Aſien lodert, das Blut, das auf 
chineſiſchem Boden fließt, die Bomben. die krachend aus 


den Flugzeugen des japaniſchen Eroberers fallen, be⸗ 
drohen die ganze Welt. Genau 17 Monate dauert die 
blutige Groteske: daß dort im Fernen Oſten Städte ge⸗ 
ſtürmt und Menſchen gemordet, Häuſer bombardiert und 
Länder erobert werden, während gleichzeitig in Genf dit 
Verhandlungen weiter gingen, Noten gewechſelt, Erklären. 
gen getauſcht und Reden gehalten wurden. Dieſer blutiger 
Komödie, dieſem ſchauerlichen Gleichklang von Bombe 
und Noten iſt jetzt im Völkerbund ein Ende gemacht wor 


den. Jetzt muß auch dem Morden neben dem Kriegs 
3 und dem Völlerrecht ein Ende bereite: 
en. 
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Die Proſeſſoren achverſtändigen 
in der Bildungslomm! ſion des Senats. 
Das Hochſchulgeſetz wird beraten. 


Nachdem das Geſetz über die Hochſchulen, das bekanni⸗ 
lich die bishe ige Autonomie der Hochſchulen ſtark be» 
ſchränkt, vom Sejm verabſchiedet worden iſt, haben de 
Beratungen hierüber geſtern im Senat begonnen. Es trat 
die Bildungskommiſſion des Senats zuſammen, die die 
Meinung der als Sachverſtändige berufenen Profeſſoren, 
und zwar des Vorſitzenden der Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten Prof. Koſtanecki und des Vorſitzenden der Rektoren⸗ 
konferenz Prof. Kutrzeba anhörte. Die beiden Wiſſen⸗ 
ſchaftler haben zu dem Geſetz bereits in der Bildungsfons: 
miſſion des Sejm geſprochen, ſo daß das von ihnen in der 
Senatskommiſſion Geſagte nicht mehr neu iſt. 

Prof. Koſtanecki, der als erſter das Wort ergriff, 
ſprach ſich ganz entſchieden gegen das neue Hochſchulgeſ etz 
aus, indem er erklärte, daß das bisher verpflichtende Geſetz 
bis auf ganz unbedeutende Punkte den Anforderungen 
vollſtändig genüge. Für die wiſſenſchaftliche Arbeit, jo 
ſagte Prof. Koſtanecki, ſei eine Atmoſphäre ruhiger Tätig⸗ 
keit für die Profeſſoren erforderlich, was bei den Beſtim⸗ 
mungen des neuen Geſetzes nicht möglich ſein wird. 

ſprach 


Der zweite Sachverſtändige, Prof. Kutrzeba, 
ſich ebenfalls gegen das neue Geſetz aus. 

Doch was gilt heute die Meinung der Wiſſenſchaftler. 
Die Sanacja macht ja doch, was ſie will. Denn wenn 
man die Profeſſoren um ihre Meinung befragt und dieſe 


Meinung dann doch nicht reſpektiert, ſo iſt das nichts als 
bloße Dekoration 


Das Nätſelraten um den neuen 
Siaatspräſidenten. 
Raczkiewiez, Pryſtor oder wieder Moscicki. 


Das Intereſſe der polniſchen Politik konzentriert ſich 
immer mehr auf die Fragen, die mit der Neuwahl des 
Staatspräſidenten zuſammenhängen. Bekanntlich wuß 
dieſe Neuwahl ſpäteſtens im Mai d. J. erfolgen. Bis vor 
kurzem galt als ausſichtsreichſter Kandidat der jetzige Se⸗ 
natsmarſchall Raczkiewicz, deſſen repräſentative Ga⸗ 
ben allgemeine Anerkennung finden. Dann aber trat die 
Kandidatur des gegenwärtigen Miniſterpräſidenten Oberſt 
Pryſtor ſtärker in den Vordergrund. Pryſtor gehört 
bekanntlich zu den älteſten Kampfgefährten Pilſudſkis noch 
aus ſeiner revolutionären Zeit. Ein Aufrücken Pryſtors in 
das höchſte Staatsamt müßte aber die Neubeſetzung einer 
ganzen Reihe von Regierungsämtern zur Folge haben. 

her wird neuerdings wieder mehr eine dritte Kombi⸗ 
nation erörtert, nach welcher der jetzige Staatspräſident 
Prof. Moscicki eine Verlängerung ſeiner Amtszeit 
vielleicht auf zwei Jahre erhalten ſoll. Dadurch 
würden nicht nur alle weiteren Perſonalveränderungen 
überflüſſig, ſondern es wäre auch wieder Zeit gewonnen, 
um die vor einigen Jahren von den Pilſudſki⸗Anhängern 
vorgeſchlagene, dann aber ganz in der Ausſchußberatung 
7 — gebliebene Verfaſſungsreform durchzu⸗ 

ren. 

Eine der Hauptforderungen des Marſchalls Pilſudſki 
in bezug auf dieſe Reform verlangt ja doch die Aenderung 
gerade der Wahlordnung für das Amt des Staatspräſi⸗ 
denten. Während bisher dieſe Wahl durch beide Häuser 
des Parlaments erfolgte, die ſich dafür als Nationalver⸗ 
ſammlung konſtituieren, ſollte nach den Vorſchlägen des 
Marſchalls und ſeiner Anhänger eine allgemeine dire“ te 
Volkswahl den höchſten Beamten des Landes beſtimmen. 
Dem gegenwärtigen Sejm fehlt allerdings 
für die Annahme dieſer Aenderung die notwendige 
Zweidrittelmehrheit. So bleibt die Perſonal⸗ 
frage wie die damit zuſammenhängende Verfaſſungsände⸗ 
rung vorläufig ungeklärt. Auch die Parlamentarier des 
Regierungsblocks haben vorläufig noch keine deutliche Vor⸗ 
ſtellung, wie ſie ſich ſchließlich entſcheiden ſollen. Das wird 
im gegenwärtigen Augenblick allein von der Weiſung Pli⸗ 
ſudſkis abhängen. 


Ausbau der Handelsflotte. 
2 Amerikaſahrer follen gebaut werden. 


Der Bau neuer Schiffe für die Gdingen —Amerika⸗ 
Linie wird gegenwärtig in Erwägung gezogen. Es wird 
daran gedacht, die drei veralteten Schiffe der Linie, „Kos⸗ 
ciuszko“, „Pulafki“, „Polonja“, im Laufe der nächſten 
drei Jahre durch neue zu erſetzen. Ueber die finanziellen 
und kreditären Vorausetzungen für den Bau der Schiffe 
wird bereits verhandelt, wobei darauf hingewieſen wird, 
daß der geringe Beſchäftigungsgrad in den Werften zur 
5 die Erlangung beſonders günſtiger Bedingungen ge⸗ 

attet. 

In Verbindung mit polniſchen Firmen plant die 
ſchwediſche Johnſon⸗Line die Eröffnung einer direkten 
Schiffslinie zwiſchen Gdingen und den ſüdamerikaniſchen 
Häfen. Der Verkehr ſoll bereits demnächſt mit großen 
Ozeanmotorſchiffen aufgenommen werden. Die Schiffe 
werden zwiſchen Gdingen, Rio de Janeiro, Santos, Vie⸗ 
toria, Babia und Buenos Aires verkehren. 


Der Oldenburgiſche Min'tterpräfident 
im Korridor no gelandet. 


Danzig, 25. Februar. Das Flugzeug, das am 
Freitag mittag in Wilhelmshaven mit dem Oldenburgi⸗ 


hen Mirifterpräfidenten Röger nad) Danzig ſtartete, ge; 


riet unweit der polniſchen Grenze in ſtarken Nebel und 
großes Schneegeſtöber und mußte im Gebiet des Korri⸗ 
dors notlanden. Glücklicherweiſe lag der Schnee an der 
Landungsſtelle über einen Meter hoch, jo daß die No:⸗ 
landung ziemlich glatt von ſtatten ging und der Flugzeug⸗ 
führer wie der Miniſterpräſident und alle übrigen Inſaſſen 
unverletzt davonkamen. Der Miniſterpräſident wollte im 
Freitag abend in einer nationalſozialiſtiſchen Verſamm⸗ 
lung in Danzig ſprechen. Er wurde nach der Notlandung 
feſtgehalten, konnte aber unter polizeilicher Bewachung 
wie auch die übrige Beſatzung ein Hotel aufſuchen. Am 
nächſten Tage mußte er ſich zum zuſtändigen Landratsamt 
begeben und konnte dann am Sonnabend nachmittag feine 
Reiſe mit der Bahn durch Danzig fortſetzen. Das Flug⸗ 
eug wurde von der Notlandungsſtelle nach dem Danz.ger 
Flughafen Langfuhr überführt. 


Wieder ein Mord der braunen Peit. 
Reichsbanermann von einem Nazi erſchoſſen. 


Flensburg, 25. Februar. In Harrisleefeld bei 
Flensburg kam es am Sonnabend abend zu einem Zuſant⸗ 
menſtoß zwiſchen Angehörigen des Reichsbanners und 
einem Nationalſozialiſten, wobei ein Reichsbannermann 
erſchoſſen wurde. 


Keine Pflichtverletzung der Regierung Braun. 

Berlin, 25. Februar. Die preußiſche Regierung 
Braun legt in ihrer Erwiderung an den Staatsgerichtshof 
auf den Schriftſatz der Reichsregierung zur Preußen⸗Klage 
dar, daß die Nichtauflöſung des preußiſchen Landtages 
unter keinen Umſtänden eine Pflichtverletzung gegenüber 
dem Reich ſei, zumal die Reichsregierung die preußiſche 
Regierung nicht zur Auflöſung aufgefordert habe. 


Fünf bayriſche Zeitungen verboten. 

Berlin, 25. Februar. Die Reichsregierung hat 
an die bayriſche Staatsregierung das Erſuchen gerichtet, 
fünf in Bayern erſcheinende Zeitungen zu verbieten. Die 
bayriſche Staatsregierung hat ſich bereit erklärt, dem Er⸗ 
ſuchen der Reichsregierung ſtattzugeben. 


Redeverbot für Grzeſinſti. 


Recklingshauſen, 25. Februar. Nachdem der 
Polizeipräſident von Dortmund ein Redeverbot gegen den 
früheren ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Grzeſinſki er⸗ 
laſſen hatte, wurde ihm auch vom Polizeipräſidenten von 
Recklingshauſen für die Dauer der Wahlzeit ein Redever⸗ 
bot auferlegt. 


Gegen Teuppenan ammlung am Rhe'n. 


Genf, 25. Februar. Frankreich und Belgien be⸗ 
harren auf ihrer Anſicht, daß ſie bei deutſchen Truppen⸗ 
anſammlungen in der entmilitarifierten Rheinlandzone 
Gewaltmaßnahmen ergreifen können und verſuchen, 
Deutſchland zu einer neuen feierlichen Verpflichtung auf 
den Locarno⸗Vertrag zu zwingen. 

Die deutſche Abordnung hat um die Entſcheidung der 
Berliner Stellen nachgeſucht, da ſie angeſichts der großen 
politiſchen Tragweite dieſer Frage nicht glaubt, dafür 
allein die Verantwortung tragen zu können. 


England und der Goldstandard. 
Erſt internationale Schuldenregelung, dann Rückkehr zum 
Goldſtandard. 


London, 25. Februar. Der Schatzkanzler Cham⸗ 
berlain ſprach auf der britiſchen Induſtriemeſſe in Bir⸗ 
mingham über Goldſtandard und Zollſchranken. Manche 
Leute glaubten anſcheinend, daß die engliſche Regierung 
zu einem baldigen Zeitpunkt wieder zum Goldſtandard 
zurückkehren wolle. Er müſſe dem gegenüber jedoch wie⸗ 
derholen, daß die engliſche Währung nicht auf den Gold⸗ 
ſtandard geſtellt werden könne, bis die Regierung über⸗ 
zeugt ſei, daß der Goldſtandard richtig arbeiten werde. 

Solange die Frage der internationalen Regierungs⸗ 
ſchulden nicht geregelt ſei, bleibe in der ganzen Welt 
eine Angſt und Ungewißheit, die ein befriedigendes 
Arbeiten des Goldstandards vollkommen unmöglich 


Dies ſei eine Angelegenheit internationaler Beſprechungen, 
die wahrſcheinlich in Kürze aufgenommen würden. 

Der engliſche Sterling, ſo fuhr Chamber⸗ 
lain fort, iſt heute als Wertmeſſer ſtabiliſierter 
als das Gold und wir ſehen, wie ſich von Zeit zu 
Zeit die Zahl der Länder vermehrt, die ihre Währungen 
mit dem Sterling verbinden. Um der Möglichleit einer 
allgemeinen Annahme dieſes neuen internationalen Stan⸗ 
dards näherzutreten, müſſen wir mit anderen Staaten zu⸗ 
ſammenarbeiten und uns mit ihnen einigen. Zu dieſem 
Zweck drängt die engliſche Regierung ſeit längerer Zeit auf 
die Einberufung der Weltwirtſchaftskonferenz. 5 

Zur Zollfrage ſerklärte der Schatzkanzler, er hade 
nichts gegen Zollſchranken einzuwenden, falls fie verntf- 
tig ſeien. Aber er beklage ſich über bedrückende und üder⸗ 
triebene Zollſchranken und die Verſuche mancher Staaten, 
ſich mehr oder weniger ſelbſtgenigend zu machen. 
glaube, der Schlüſſel der ganzen Lage ſei im Stande der 

renpreiſe zu ſuchen. Die Wirkung des kataſtrophalen 
Preisſturzes jet, daß viele Länder, deren Zahlungsfäh:g⸗ 
keit von den Preiſen ihrer Waren abhängen, nicht mehr 


ihden Berpjlihtungen naqkulommen. 
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Nooſevelt rät Frankreich zu zahlen. 


London, 25. Februar. Eine Meldung des Pariſen 
Korreſpondenten der „Times“ über die Unterredung Ro 
ſevelts mit dem franzöſiſchen Botſchafter beſagt, daß Rooſe 
belt zwar nicht auf Zahlung der im Dezember fällig gewe 
ſenen franzöſiſchen Schuldenrate beſteht, wohl aber der 
franzöſiſchen Regierung rät, die Zahlung als ein Zeichen 
guten Willens zu machen, was die öffentliche Meinung in 
den Vereinigten Staaten günſtig beeinfluſſen würde. 

Paris, 85. Februar. Wie die franzöſiſchen Mer 
genblätter aus Waſhington melden, wird der neue Staats 
ſekretär Hull am Montag den franzöſiſchen Botſchafter 
Claudel empfangen, um ſich mit ihm über die Frage der 
Schuldenregelung zu unterhalten. 


O fizielle Kriegs erklärung an Bolivien. 


Aſunſion, 25. Februar. Der Präſident von Pa 
ragunay hat in einer Botſchaft an den Kongreß um die 
offizielle Kriegserklärung an Bolivien erſucht. 

Lima, 25. Februar. Das peruaniſche Kriegsmini⸗ 
ſterium teilt mit, daß, Columbiſchen Meldungen zufolge, 
zwei Columbianiſche Kanonenboote bei der Bombardierung 
durch peruaniſche Flugzeuge am 14. Februar verſenkt wor⸗ 
den ſeien. Ein anderes columbianiſches Kanonenboot 
wurde am Freitag erneut von peruaniſchen Flugzeugen 
mit Bomben belegt. Später wurden die angreifenden Ma⸗ 
en von einem columbianiſchen Luftgeſchwader ver⸗ 
trieben. 


Japaniſche Nunſtſons arbeiter ſtreilen. 
Ein 24ſtündiger Proteftitreit, 


Tokio, 25. Februar. Trotz des ſtrikten Befehls 
des Kriegsminiſters, jede Streikbewegung in den japani⸗ 
ſchen Munitionsfabriten rückſichtslos zu unterdrücken, 
brach am Freitag in 13 großen Munitionsfabriken ein 
Streik aus, der 24 Stunden dauern ſoll. Er handelt ſich 
um einen Sympathieſtreik für verhaftete Kommuniſten in 
Tokio. In dem Fabriksort Satumai fanden Kundgebun⸗ 
gen der Arbeiter ſtatt, die von der Polizei zerſtreut wur⸗ 

en. 


Anſchlag gegen eine Sowjeiflugbaſis. 
auf Kamtſchatka. 


Moskau, 25. Februar. Nach Chabarowſker Mel ⸗ 
dungen brach am 19. Januar d. J. auf Kamtſchatla im 
Gebäude der Uſtbolſcheretzter Baſis der Zivilluftflotte ein 
Brand aus. Durch die Unterſuchung wurde feſtgeſtellt, 
daß der Brand von dem Milizionar Trojimom, der dieſes 
Gebäude zu bewachen hatte, gemein am mit einem anderen 
Milizionär namens Prygunow gelegt worden ſei. Die 
Brandlegung der beiden erfolgte über Weiſung des Lager⸗ 
verwalters des lokalen Sowjetgutes Seliwanow, der früher 
Pope geweſen war. Alle drei bekannten ſich im Verlaufe 
des Verhörs für ſchuldig und erklärten, ſie hätten das Ver⸗ 
brechen im Auftrag eines Japaners namens Kaiſawa, 
der in Uſtbolſcheretzk lebt, ausgeführt. Der verhaftete Ja⸗ 
paner Kaiſawa beſtätigte tatſächlich die Ausſagen Seliwa⸗ 
nows und der verhafteten Milizionäre und geſtand dabei, 
daß er von einigen Japanern beauftragt wurde, jomohı die 
Flugzeugbaſis Uſtbolſcheretzk, als auch eine Reihe von an⸗ 
deren Anlagen zu vernichten, die alle für den Staat große 
Bedeutung beſitzen. Die Unterſuchung in dieſer Angelen⸗ 
heit geht weiter. 


Bolt und Führer. 


Eine Rede Stalins auf dem Kongreß der Kollektiv⸗ 
wirtſchafter. 


Moslau, 25. Februar. In einer Rede auf dem 
Kongreß der Kollektivwirtſchafter bezeichnete Stalin die 
Kollektivwirtſchaft als den einzig richtigen Weg für die 
werktätigen Bauern. Er ſagte: 

Wenn wir uns ehrlich um uns und unſere Kollektiv ⸗ 
wirtſchaften bemühen werden, dann werden wir erreichen, 


daß wir in etwa zwei oder drei Jahren alle Kollektivwirt⸗ 


ſchaftsbauern auf das Niveau wohlhabender Menſchen er 
heben, die einen Ueberfluß an Produkten haben und ein 
völlig kultiviertes Leben führen. Das können und werden 
wir erreichen, Tofte es, was es wolle. (Stürmiſcher Beifall.) 

Stalin forderte die Parteimitglieder auf, ſich nicht 
damia zu brüſten, daß fie Kommuniſten ſeien, ſich nicht 


von den Parteiloſen abzuſondern und nicht in ihre Partei ⸗ 


„ ſondern die Stimme der Parteiloſen 


Zum Schluß betonte Stalin: N 

Die Zeiten find vergangen, wo die Führer die einzd⸗ 
gen Schöpfer in der Geſchichte waren und angeſehene Ar⸗ 
beiter und Bauern dagegen nicht in Rechnung gezogen 
wurden. 

Das Schickſal des Volkes und der Staaten wird jetzt 
nicht allein durch die Führer, ſondern hauptſächlich und vor 
allem durch die Millionenmaſſen Werktätiger beſtimmt. 


Seeoſſizier über Bord gefallen und ertrunken. 

n der Nacht zu Donnerstag iſt der Oberleutnant zur 
See mand Bay vom Kreuzer „Leipzig“ im Mermei- 
Kanal unbemerkt über Bord gefallen und ertrunken. 


Sofioter Poſtdirektor ermordet. 
Der Oberpoſtdireltor von Soſia wurde in ſeinem 


2 


Dienfizimmer von eirem enflofienen Brielträger exwgrdet. 
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mens Ilona Toth aus Szegedin (Ungarn) hat nach einem 
Monat eine furchtbare Aufklärung gefunden. Zwei Freun⸗ 
dinnen der Verſchwundenen entdeckten jetzt bei einem Be⸗ 
ſuch in der Wohnung des 
ſtücke des verſchwundenen 
in einem Lichtſpieltheater in Szegedin war, 


Mädchen ſei bewußtlos geweſen. 
daß der unerlaubte Beſuch entdeckt und er ſeine Stellung 
verlieren werde, habe er den lebloſen Körper des Mädchens 
in dem Heizkeſſel verbrannt. 


Mord des Vaters an der Mutter verraten. — Tragödie 


ſchweres Verbrechen aufgeklärt, 
einem Bauernhof in der Nähe von Mattighofen abgeſpielt 
hat. Es handelt ſich um die Schreckenstat des Landwirts 
Neumaier, der in Gegenwart ſeines einzigen Töchterchens 
ſeine junge Frau buchſtäblich abgeſchlachtet, ihre Leiche zer⸗ 
ſtückelt und die einzelnen Teil im Backofen verbrannt hat. 
Die Art, wie dieſes 1 zur Kenntnis der Behörden 
kam, ſteht in der Krimina 


erin ſpurlos verſchwunden. Ihr Ehemann hatte ſelbſt bei 
der Gendarmerie die Vermißtenanzeige erſtattet. Die Gen⸗ 
darmerie bemühte ſich vergeblich, die Frau aufzufinden. 
Zwar gingen in der Gegend Gerüchte um, daß Neumc er 


lebte, dieſe aus der Welt geſchafft haben könne. Der Land: 
wirt leugnete aber hartnäckig und die Gendarmen konnten 
ihm nichts nachweiſen. 


maiers zur Beichte. Als das Kind den Beichtſtuhl betrat 
und der Prieſter die erſten Worte an die Kleine richtete, 
brach dieſe plötzlich 
Frage des Geiſtlichen, warum es ſo weine, erzählte das 
a 1 faſſungsloſem Schluchzen den Hergang der 
ragödie. 5 
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Aus Welt und Leben ſuchung bei dem Landwirt vor und fand tatſächlich ver⸗ 
+ 


brannte Knochenteile im Backofen. Neumaier wurde ver⸗ 
Ein Mädchen verbrannt. 


haftet und legte nach längerem Leugnen ein Geſtändnis 
ab, nachdem ihm die Anſchuldigung ſeiner eigenen Tochter 

Ein Mord nach vier Wochen aufgeklärt. \ * 
Das Verſchwinden eines 16jährigen Mädchens na⸗ 


vorgehalten wurde. 


Briefmarlenſchwindel in Litauen. 
Höhere Poſtbeamten die Schuldigen. 


Bei der litauiſchen Poſtverwaltung find umfangreiche 
Schwindeleien mit Briefmarken zu Sammelzwecken auf⸗ 
gedeckt worden. Bis jetzt ſind 8 höhere Poſtbeamte zur 
Verantwortung gezogen worden. Es iſt feſtgeſtellt worden, 


izers Balin einige Kleidungs⸗ 
ädchens. Balin, der Heizer 
wurde ver⸗ 


haftet. Er geſtand, das Mädchen verbrannt zu haben. ü i n 
Das Mädchen habe die Nacht zum 29. Januar bei ihm ver⸗ daß die Schuldigen bei jeder neuen Auflage von Poſtmar⸗ 
bracht. In der Frühe wollte er ſie wecken, aber das ken verſchiedene Serien durch abſichtliche Verfälſchung 


zurückſtellen ließen und ſolche Marken dann als beſonders 
geſuchte Kurioſitäten an die Briefmarkenhändler je nach 
Wunſch mit und ohne Stempel abgaben. Die Staats⸗ 
anwaltſchaft hat eine Unterſuchung im In⸗ und Auslande 
eingeleitet. 


Da er befürchtet habe, 


— 


U 
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Tragödie in der Hundehütte. 
Ergreiſende Kindergeſchichte. 


In Beſancon (Frankreich) hat ſich eine ergreifende 
Kindertragödie abgeſpielt. In einer Hundehütte fanden 
Polizeibeamte, die auf Grund einer anonymen Anzeige 
eine Hausſuchung vorgenommen hatten, ein kleines, etwa 
4 Jahre altes Kind, das weder ſprechen noch ſonſt ſich 
Menſchen gegenüber ausdrücken konnte. Es konnte feſt⸗ 
geſtellt werden, daß die unmenſchlichen Eltern das Kind 
ſeit ſeinem erſten Lebensjahre in die Hundehütte einge⸗ 
ſperrt hatten, wo es ſaſt alle menſchlichen Eigenſchaften 
verloren hat. Das Kind wurde ſofort in ein Krankenhaus 
gebracht; die Eltern wurden verhaftet. 


Ein beichtendes Kind klagt an. 


Aus Danzig wird berichtet: 
Unter wahrhaft erſchütternden Umſtänden wurde ein 
das ſich vor kurzem auf 


chronik wohl ohne Beiſpiel da. 
Seit dem 19. Januar d. J. war die 33jährige Bäu⸗ 


im Beichtſtuhl. 

Rätſelhaſter Mord im D⸗Zug Berlin — Hamburg. 

Auf dem Bahnkörper der Strecke Berlin — Hamburg 
eine verſtümmelte Leiche aufgefunden. 
des 20 jährigen Uhrmachers Langerzik, der aus Rybni? 
ſtammt. Man vermutet, daß er von einem Unbekannten 
im D-Zug erſchoſſen und dann hinausgeworfen wurde. Die 
Leiche weiſt mehrere Schüſſe in der Bauchgegend auf. Ein 
Raubmord dürfte jedoch kaum vorliegen, da in der Brieſ⸗ 
taſche des Toten noch ein größerer Geldbetrag, auch pol⸗ 
niſche Zloty, gefunden wurde. 


Dieſer Tage ging nun das kleine Töchterchen Nen⸗ 


in lautes Schluchzen aus. Auf die 


Hue 


Die Mutter der Kleinen war mit ihrem Mann in einen 


Das Urteil im Brolat⸗Prozeß. 

Nach dreitägiger Verhandlung verkündete am Sonn» 
abend das Schwurgericht beim Berliner Landgericht in 
dem Meineidsprozeß gegen den früheren Direktor der Ber⸗ 
liner Verkehrsgeſellſchaft Fritz Brolat folgendes Urteil: 
Der Angeklagte wird wegen Meineid zu einem Jahr Ge⸗ 
fängnis bei Anrechnung eines Monats Unterſuchungshaft 
verurteilt. Zugleich werden ihm die bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte für die Dauer von zwei Jahren genommen. Die 
Unterſuchungshaft wird aufrechterhalten, da Fluchtverdacht 
beſteht. 


Eine Millionärin — die von ihrem Glück nichts weiß. 

In einem Dorf in der Nähe von Ljubljana (Jugo⸗ 
ſlawien) wohnte eine arme Tabakhändlerin, die zu ihrem 
freudigen Schrecken dieſer Tage die Nachricht erhielt, fie fr: 
Beſitzerin von einer Million Dinar geworden. Die Frau, 
die bei der Tabakmonopolverwaltung Wertpapiere hinter⸗ 
legt hatte, hatte das Glück, daß auf eines dieſer Papiere 
die Hauptprämie in Höhe von 1 Million entfiel. Ein gan- 
zes Jahr lang hatte ſie garnichts von ihrem Glück gewußt. 
Einige Tage, nachdem ſie zufällig ihre Papiere heraus⸗ 
kramte, um plötzlich zu erfahren, daß auf die Scheine bei 
der Geſellſchaft die genannte Summe entfallen war, wäre 
die Friſt, innerhalb welcher das Geld abzuheben war, ab⸗ 
gelaufen. 


Die Türken wollen Sti laufen. 


Das „Brettli hupfen“, wie der Skiſport im Süden 
Deutſchlands witzigerweiſe benannt wird, ſcheint auch in 
der Türkei Mode zu werden. Skiſportmöglichkeiten de⸗ 
ſtehen im Ulu⸗Dag⸗Gebirge und im Grenzgebirge des Kau⸗ 
kaſus. Das Unterrichtsminiſterium, dem dieſe Tatſache 
bekannt iſt, hat nun Skikurſe ins Leben gerufen, an deren 
ſich höhere Schüler und Studenten beteiligen können. Aber 
auch die türkiſche Armee iſt zur Bildung regelrechter SH: 
brigaden übergegangen. Das Miniſterium hat eine Reihe 


öſterreichiſche Skilehrer für die Einarbeitung von SP: 
lehrern verpflichtet. 
b im 


deutſche S zialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Ortsgruppe Lodz⸗Nord. Am Montag, dem 27. Fe⸗ 
bruar, um 7 Uhr abends, findet im Parteilokale, Polna 5, 
eine Vorſtandsſizung mit Teilnahme der Ber- 
trauensmänner ſtatt. / 

Gleichzeitig wird darauf hingewieſen, daß die Frauen⸗ 
ſektion unſerer Ortsgruppe am Dienstag, dem 28. Februar, 
ab 6 Uhr abends eine Faſtnachtsfeier veranitaltet, wozt 
die geſch. Mitglieder frdl. eingeladen werden. 


Chojny. Sonntag, den 26. Februar, um 10 Uhr vor⸗ 


Wortwechſel geraten. Während der Auseinanderſetzung 
ergriff Neumaier einen harten Gegenſtand und ſchlug da⸗ 
mit auf die Frau ein, die tödlich aetroffen zuſammenbrach. 
Dieſe Szene ſpielte ſich vor den Augen des Kindes ab. 


mittags Vorſtandsſitzung. Auch die Vertrauensmänner 
haben zu erſcheinen. 


Der wahre Jacob 


kalle 


die linlsgerichtetle deulſche Zellſchriſt 
für Humor und Satire. 


il 3 . - de i ähe von Naue ei Streckenwärter 
der mit ſeiner Frau im nicht gerade guten ; Rude e 175 ae . am dach 
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möchte gern, daß du Löbbau erſt ſiehſt, wenn wir ver⸗ 
heiratet ſind. Erſt als meine Frau ſollſt du dort ein⸗ 
ziehen. Iſt dir das recht, Kind?“ 

„Mir iſt alles recht, Guſt, was du haben willſt. Ich 
freue mich ſo auf meine neue Heimat und auf das Glück, 
das dort auf uns wartet.“ 

Vier Wochen ſpäter wurden Magdalene und Auguſt ge⸗ 
traut. Eine kleine Feier ſchloß ſich an, an der Mutter Hahn 
teilnahm, Teutobert Fiſcher, Theobald und Lucie. 

Am Nachmittag fuhren Magdalene und Auguſt fort — 
nach Italien. Vierzehn Tage wollten ſie unterwegs 
bleiben. Sie ſahen Mailand und kamen dann nach Genua, 


s DE Les. 


= Margarer Ankelmann. 
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Sie überdachte die ſchreckliche Zeit, die fie durchgemacht 

hatte. Und alles war nicht nötig geweſen; die ganze Zeit 

über war ſie reich geweſen, und nur ihr Unverſtand hatte 
ihr das Unheil gebracht! | 


„Lenel* 2 wo ein fröhliches Wiederſehen mit ven Calonnis gefeiert 
Auguſts zärtlicher Ruf brachte fie zur Wirklichkeit] wurde. 
zurück. Selbſtverſtändlich geizte Magdalene nicht mit Ge⸗ 


Glücklich lachend ſah ſie ihn an. Jetzt durfte ſie alles 
Bittere vergeſſen! Jetzt hatte fie ihren Auguſt. Daß ſie 
wieder reich war, war recht ſchön; aber es war nebenſäch⸗ 
lich durch die Tatſache, daß ſie den geliebten Mann beſaß, 
und daß ſie bald ſeine Frau werden ſollte. 

*. * 


ſchenken, und als ſie abreiſte, drückte ſie Edith Calonni ein 
Kuvert in die Hand, das eine ganz hübſche Summe ent⸗ 
hielt. Einen Notpfennig für die Gute, die ihr in ſo 
ſchwerer Zeit beigeſtanden hatte. 

Nach vierzehn Tagen kehrten die Neuvermählten heim. 

Während der ganzen Reiſe hatte Magdalene am 
meiſten von Löbbau geſprochen und von ihrer Sehnſucht 
nach dem Zuhauſe. Sie ſprach von dem kleinen Gutshaus 
1 der Wirtſchaft, und wie ſie ſich alles einrichten 
wollte. 

Auguſt freute ſich wie ein Kind auf die Ueberraſchung, 
die auf Lene wartete. Auf die Augen, die ſie machen würde, 
wenn ſie das Schloßgut erſt zu ſehen bekam. 

Die Sonne ſtrahlte, als Lene und Auguſt in offenem 
Wagen dem Schloßgut zufuhren. Der Wagen hielt vor 
dem Portal. i 

„Da — das iſt Löbbau, Guſt?“ fragte Magdalene, und | 


* 

In dem ſchönen Speiſezimmer der guten Mutter Hahn 
hatte am anderen Mittag das Verlobungseſſen ſtatt⸗ 
gefunden. Mutter Hahn nahm daran teil in dem ſchönen 
Schwarzſeidenen, das ihr Magdalene in Berlin gekauft 
hatte. Außerdem kam noch Teutobert Fiſcher, der ſeinem 
Schreibmaſchinenfräulein herzlich die Hand drückte. 

„Ich hatte mir immer ein wenig Sorgen gemacht um 
Sie, Fräulein Winter, als ich Sie mit dem ſchönen Geld ſo 
umgehen fah und hörte, wie Sie es in die Winde ver⸗ 
ſtreuten. Es iſt ein Glück, daß Sie Auguſt Richter kennen⸗ 
lernten, und daß Sie einen Mann bekommen, der weiß, 
wie man mit Geld umgehen muß. Auf dieſe Weiſe hat 
das Große Los er jeinen rechten Sinn bekommen.“ 

* 


ihre Augen wurden groß. „In dieſem herrlichen Schloß 
ſoll ich wohnen?“ | 
„Ja, Lenekind, das iſt Löbbau. Unſer Schloß. Gefällt 
es dir?“ £ 
Strahlend reichte er feiner Frau die Hand, ihr beim 
Ausſteigen zu beljen. 


* 
Magdalene und Auguſt waren ſich einig geworden, mit 
der Hochzeit nicht zu lange zu warten. In vier Wochen 
konnte Maadalene mit allen Vorbereitungen au Ende fein. 


„Ich habe noch einen Wunſch. Lene“, ſagte Auguſt. „Ich 


Alles war mit Blumen geſchmückt, wohin man jan 
Nichts als Blumen und wieder Blumen. Auguſt hatte 
beten, von einem offiziellen Empfang Abſtand zu nehmen, 
175 wollte ſeiner jungen Frau erſt alles allein und in Ruhe 
zeigen. 

Am nächſten Abend ſollte ein kleines Feſt ſtatt⸗ 
finden; bei dem ſollte Magdalene alle Angeſtellten und 
Arbeiter des Gutes und des Bergwerkes kennenlernen. 

Lucie und Theobald Fiſcher wurden erſt zum Abend 
erwartet. 

So waren Magdalene und Auguſt ganz allein, als fie 
zum erſten Male gemeinſam durch das große Haus 
ſchritten. 

Magdalene konnte kaum ſprechen vor Glück. Eng 
ſchmiegte ſich ihre ſchmale Geſtalt an den geliebten Mann, 
als ſie dann mit ihm in dem reizenden Raum ſtand, den 
er ihr als Wohnzimmer hatte einrichten laſſen. 

„Biſt du zufrieden, Lenekind? Gefällt es dir hier in 
Löbbau? Wird es dir hier nicht zu einſam fein und zu 
langweilig?“ 

„Guſt, ich kann es dir nicht ſagen, wie glücklich ich bin. 
Nie im Leben habe ich geglaubt, daß es fo viel Glück gibt, 
Ich hatte das ſchreckliche Große Los verwünſcht, als ich 
damals in Genua allein durch die Straßen ſchlich, als ich 
ſo unglücklich war. Jetzt aber danke ich Gott, daß ich es 
gewonnen habe. Nicht des Geldes wegen; aber deshalb, 
weil ich dich dadurch kennengelernt habe, weil ich jo alüd- 
lich geworden bin. 

Aber ich werde nie wieder übermütig ſein durch das 
viele Geld. Ich werde das Glück feſthalten, das große 
Glück, Guſt, das mir durch dich geworden iſt — das ver⸗ 
ſpreche ich dir.“ 

In wortloſer Seligkeit ſtanden die beiden, in der Ver⸗ 
ſunkenheit eines endloſen Kuſſes, da. 

Und das alte, heruntergewirtſchaftete, verkommene 
br war jetzt erſt wirklich zu neuem, blühendem Reis: 
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N „sorticheitt‘ 
Als Abſchied vom Karneval findet heute, Sonntag, den 


26. Februar d. I., im eigenen Lolale, Nawrot⸗Straße 23, ein 


Jünf⸗ Uhr⸗Tee 


ſtatt, wozu die geſch. Mitglieder mit ihren werten Angehörigen ſowie einge 
führte Gäſte höfl. eingeladen werden. 


j Geitllaifige Zanemufil, Eintritt einſchl. Garderobe 1 Zl. Billiges Büfett. 
> Die Verwaltung. 


% 1 . 
Fl ) 
: hen Far 
5 , iD f 
x 7 
h 
41 0 
N 
a Ku 
2 16 7760 Fl 
98 bi 7 
. M 
EG 0 ! 
* 0 
a 


Dieſer qualvolle Ahenmatismus . ..... 


den ganzen Tag peinigt er Ihren 
Körper, jede Bewegung verurſacht 
unerträgliche eg merzen. Machen 
Sle doch dieſem Leiden ein Ende! 
Togal hemmt die Aaſammlung 
bon Harnſüure, welche we be⸗ 
kannt dieſe Lelden verutſacht — 
und belümpft daher mit Erfolg 
rheumatiſche Leiden, Gicht, Ner- 
den- und Kopfitmerzen. Unſchäd⸗ 
lich für Magen. Herz und andere 
Organe. Ein Verſuch überzeugt! 
In allen Apothelen erhültlich. 


in geſchmackvollem Einband zum Preiſe von l. 2.50 
empfiehlt der 


preſſe“, Lodz Petritauer 100. 
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Die einzigen für die Geſundheit uns 
ſchädlichen 


Aion Wattierten Hü fon 


haben die ganze Raucherwelt elektriſiert. 

Die Erfindung wurde im Staatlichen 

Patentamt patentiert. Erhältich in allen 
Tabakgeſchäften. 
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Deutsche Genossenschaftsbank 


in Polen, A.-G. Lodz, Al. Kosciuszki 47, 


Tel. 197-94. 
empfiehlt sich zur 


Ausführung jeglicher Bankoperationen 


Führung von 


SPARK ONTEN zu günstigen Bedingungen 
Vermietung von Safes 


in unserer neuerbauten, technisch ganz modernen Tresoranlage. 


Lodz, Al. Kosciuszki 47, 
Tel. 197-94. 
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Zufahrt mitrden Strassenbahnen: N2 10216 


BE ROKICINSKA 54." 


empfiehlt feine reich ausgeitatteten Ableilungen: 
Damen⸗, Herren-, Kinder⸗, Tiſch⸗ u. Belt 
wäſche, Schürzen, Strümpfe, Soden und 
Schuhe, Woll⸗ u. Seidenwaren, jeglicher 
Galanterieartilel, Geſchirr und Küchen⸗ 
gerät, ſowie die Lebensmittelabteilung 


7 Wir empfehlen unſere bekannten Warenſorten 
Alleiniger Verkauf von insbeſon dere OK von bisher un⸗ 
Neſter⸗Selunda u. Bradwaren die der Marke erreichter Güte 


Wir führen Sendungen nach Nußland auf Grund eines Vertrages 
mit dem Handelsvertreter der G. S. S. N. aus 
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Dr. med. Venerologiſche . W 
H. ZELICKI Heilanftalt ee 


Frauentrantheiten und Geburtonhilfe Von 8 Uhr früh bie 9 Uhr abends. Sonntags von 
I— Von 11—2 u. 2— 3 empfängt eine Aerztin 
Glowna 41 T 237 69 Glowna 41 2 Uhr nachm. Bon 11—2 u. 2-3 empfängt eine Aerz 


Empfängt von 1—2 und 4—8 Uhr. Konfultation 3 Zloty. 
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Thalia⸗Theater 


Heute Sonntag, den 26. Februar 
um 5 30 Uhe avends: 


in der 


Premiere! 


— 2 [2% 


5 C ALA“ aaa 


Preiſe der Plätze: 
Parkett: 5, 4, 3 u. 2 Zloty; Logen: 4 Zloty: 
Balkon: 4 u. 3 Zloty; Amphietheater: 2.50 
u. 2 Zl.; 2. Balkon: 1,50 Zl.; Galerie: 1 31. 


1 


Srödmiejska 15. 3 


u» 
ie 0 7 
aum® * S e\ von 
A Günther Bibo und 
Ker Willy Roſen. 5 
Muſik von Willy Roſen. 
In den Hauptrollen: 4 
Ira Söderſtröm, Anita Kunkel, Irma Zerbe, 
Max Anmweiler, H. Krüger, Rich. Zerbe u. a. 
Regie: Max Unweiler. 


Muſikaliſche Leitung: Dir. T. Ryder. 


Kartenvorverkauf bei G. E. Reſtel, Petrikauer 84, am 
Tage der Aufführung ab 11 Uhr an der Theaterkaſſe. 
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ITagesneunigkeiten. 


die Tragödie der Arbeiter von Tauman. 
Die Fabrik bereits zwei Wochen okkupiert. 

Immer noch, alſo bereits volle zwei Wochen bringen 
die Arbeiterinnen und Arbeiter der Seidenweberei von 
Moritz Tauman, Dowborczykowſtraße (Juliusſtraße) 6,8 
in den Büroräumen der Fabrik zu, um auf dieſe Weiſe 
ihrer Forderung nach Auszahlung der rückſtändigen Löhne 
mehr Nachdruck zu verleihen. Der verzweiflungsvolle, ent⸗ 
ſagungsvolle Opferkampf dieſer Proletarier hat die Oefſent⸗ 
lichkeit bereits in gewiſſem Maße aufgerüttelt, aber noch 
hat ſich feine Stelle gefunden, die gewillt oder befugt wäre, 
den Arbeitern zu ihrem erarbeiteten Lohn, der für ſie die 
einzige Lebensmöglichkeit bedeutet, zu verhelfen. Währerd- 
deſſen werden die Arbeiter durch Hunger und Kälte immer 
mehr geplagt, da ſie weder Geld zu Brot noch zu Feuerung 
haben. 

Einen Bericht über einen Beſuch bei den Arbeitern in 
der Fabrik von Tauman werden wir Dienstag ver⸗ 
öffentlichen. 


Nr. 57 


Die Kotonarbeiter ſtreilen weiter. 
Am Montag Konſerenz im Arbeitsinſpektorat. 


Im Kino „Przedwiosnie“ fand geſtern vormittag 
am 10 Uhr eine Versammlung der ſtreikenden Kotonarbei⸗ 
ter ſtatt. Aus dem Bericht der einzelnen Delegierten ging 
hervor, daß der Arbeitsinſpektor aus eigener Initiative 
für Montag, den 27. Februar, 12 Uhr vormittags eine 
Konferenz zwiſchen Induſtriellen und Streikenden einberu⸗ 
jen hat. In der ſich anſchließenden Debatte ſprachen 
ſich alle Redner für die Fortſetzung des Streiks aus. Dann 
wurde beſchloſſen, an der vom Arbeitsinſpektor einberafe⸗ 
nen Konferenz teilzunehmen, ſelber aber keine Schritte 
zur Einleitung von Verhandlungen zu ergreifen und von 
den aufgeſtellten Forderungen nicht abzuweichen. (p) 


Die Preiserhöhung für Brot beſtũ igt. 


Anfang dieſer Woche hatte die Preisfeſtſetzungskom⸗ 
miſſion des Magiſtrats beſchloſſen, die Preiſe für Weizen⸗ 
brot um 30 Prozent, für Roggenbrot um 17 Prozent zu 
erhöhen. Dieſer Beſchluß gelangte auf der geſtrigen Ma⸗ 
giſtratsſitzung zur Sprache. Nach einer längeren Ausſprache 
und Durchführung einer genauen Berechnung kam der Ma⸗ 
giſtrat zu der Ueberzeugung, daß der Beſchluß der Preis⸗ 
feſtſetzungskommiſſion beſtätigt werden müſſe. Somit war 
der Lodzer Magiſtrat, der bei jeder Gelegenheit bemüht iſt, 
die Preiſe für Artikel des erſten Bedarfs herabzuſetzen, 
gezwungen, die Backwarenpreiſe um einen ſehr erheblichen 
Prozentſatz zu erhöhen. 

Dieſe Entſcheidung des Magiſtrats wird jetzt durch 
Vermittlung des Wojewodſchaftsamts an das Innenmini⸗ 
ſterium geſandt, nach deſſen Beſtätigung die neuen Preiſe 
erſt in Kraft treten können. Das Brot iſt alſo teurer ge⸗ 
worden. Was nun kommt, iſt nur eine Formalität. Die 
Preiſe werden anerkannt werden. (p) 
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Der blaue Glaſt der mittäglichen Sonne ertränkte die 
Ferne in einem Yichtmeer. 

Die Häuſerreihen mit den ſich öffnenden Straßenein⸗ 
gängen, die ſich um den alten Hafen von Marſeille legen, 
ſchienen zu zittern in der brennenden Glut. Ueber Stadt 
und Meer laſtete eine tiefe Müdigkeit. Ein großes Schiff, 
bie ſchwarze Rauchfahne lang hinter ſich herziehend, ver⸗ 
ſchwand zwar jenſeits des Transpordeurs in dem ſeuchten 
Dunft der offenen See. Diesſeits aber des feinen 
Filigrangerüſtes, auf das der Marſeiller ſo ſtolz iſt, 
ara kein noch jo armſeliges Fahrzeug ſich von der 

telle. 

Die Straße, die, am Hafen entlang, aus der Stadt 
herausführt, ging in der Eile und mit der Elaſtizität der 
freudigen Erregung ein Burſche von etwa vierundzwanzig 
Jahren. 

Sein Anzug, mehr durch Originalität als durch Ele⸗ 
ganz ausgezeichnet, beſtand aus einer vielfach geflickten 
Hofe, die beſcheidene Anſprüche darauf machte, ihre einstige 
Grundfarbe, weiß, noch zu behaupten. Ein alter Leder⸗ 
gürtel hielt ſie über der Hüfte zuſammen. Die Schultern 
ſchützte eine leichte blaue Jacke, verwaſchen und aus⸗ 
gewachſen, vor der Sonnenglut. Auf dem Kopf ſaß einer 
jener gewaltigen, ſtrohgeflochtenen Hüte, wie ſie das 
Klima dort im Süden notwendig macht. 

Aus dem runden, braungebrannten Geſicht ſah ein 
Paar dunkelbrauner Augen ſorglos und unternehmend in 
die Welt. Ab und zu ſpitzte er die vippen zu einem langen 
und ſcharfen Pfiff, und, wie auf Antwort wartend, wandte 
er dann jedesmal lauſchend den Kopf zur Seite. 

Er war ſchon eine ganze Strecke gegangen, befand ſich 
ſchon außerhalb des alten Daiens, ehe aus der Ferne. 


Lodzer Vollszenung 


Die Mieter geben nicht nach. 

Am Sonntag, dem 5. März, findet in der Zentral⸗ 
vereinigung der Mieter in Warſchau eine Vertreterver⸗ 
ſammlung der Verwaltungen aller Mieterorganiſationen 
ſtatt. In dieſer Verſammlung wird dazu Stellung ge⸗ 
nommen werden, welche Maßnahmen weiterhin zwecks Er⸗ 
langung einer Mieteherabſetzung ergriffen werden müſſen. 
Im Zusammenhang mit dieſer Tagung findet am 28. Fe⸗ 
bruar eine Verwaltungsſitzung des ſozialen Mieterverban⸗ 
des ſtatt. (p) f 
Angaben über die Bermögensſteuer 
können auf Grund einer Verordnung des Finanzminiſte⸗ 
riums bis zum 1. Mai gemacht werden. Der Termin war 
früher auf den 1. März feſtgeſetzt. 


Regiſtrierung der Fortbildungsheime. 8 

Das Miniſterium für ſoziale Fürſorge hat eine Re⸗ 
giſtrierung aller Jugendheime, Leſeräume, Spielzimmer 
uſw. angeordnet. Dieſe Regiſtrierung muß bis zum 10. 
März durchgeführt werden. Die entſprechenden Formu⸗ 
lare werden in der Stadtſtaroſtei (Kilinſkiego 152, Zimnrer 
10) in den Amtsſtunden verabfolgt. Dort werden auch 
alle Informationen erteilt. (u) 


Handwerkerexamen. 

Die Handwerkerkammer teilt mit, daß die Gebühren 
für Examen der Handwerker wie folgt betragen: Erſtes 
Geſellenexamen 32,50 Zl., zweites Ge’elleneramen 17,50, 
erſter Meiſterexamen 90 Zloty, zweites Meiſterexamen 65 
Zloty. Erſtes Examen für allein arbeitende Handwerker 
80 Zl., das zweite Examen dieſen Typs 60 Zloty. Der 
Termin für die Anmeldungen aller Kandidaten, die vor 
dem 15. Dezember 1927 im Handwerk beſchäftigt waren, 
wurde für den 1. Juni 1933 feſtgeſetzt. Die Geſuche ken⸗ 
nen durch Beſcheinigungen dann noch bis zum 1. Oktober 
dieſes Jahres vervollſtändigt werden. 


Lodzer Kaufmannsverband in Poſen und Pommerellen. 
In Lodz weilte eine Abordnung von Kaufleuten aus 
Poſen und Pommerellen, die mit dem Verband der Kauf⸗ 
leute und Induſtriellen (Kilin'kiego 145) verhandelte. Ce 
handelte ſich darum, in Poſen und Pommerellen Abteilun⸗ 
gen dieſes Verbandes zu gründen, da die Intereſſen der 


Heute neuer Roman 


von Marlise Sonneborn: 


Tanten u 
Stromer 
und ein junger 


Arzt 
FCC 
Lodzer Kleininduſtrie und Kleinkaufmannſchaft in Poſen 
und Pommerellen nicht vertreten ſind. Die Verhandlun⸗ 
gen führten zu einer Einigung, laut der beſchloſſen wurde, 
in den genannten Provinzen Abteilungen des Verbandes 
zu gründen. (p) 


Warum Autotaxen nicht aus der Stadt dürfen. 

Seit einiger Zeit dürfen Mietautos die Stadtgren⸗ 
zen nicht verlaſſen, wenn die Chauffeure ſich nicht mit 
einer Erlaubnis legitimieren können. Auf unſere Anfrage 


verſchwommen oder träge, Antwort zurückklang. Dennoch 
hatte es zur Folge, daß er ſeine Schritte beſchleunigte 
und den kleinen, ſtrammgefüllten Sack, den er über der 
linken Schulter trug, mit einem Ruck wieder mehr nach 
hinten warf, damit er beim haſtigen Ausſchreiten nicht 
läſtig werde. K 

Im Schatten der Kaimauer ruhten die drei Kameraden, 
denen er Brot, Früchte und Neuigkeiten zu bringen im 
Begriff war. 

Der eine von ihnen, ein ſchöner, ſchwarzhaariger 
Menſch mit funkelnden Ebenholzaugen, hatte den Rücken 
gegen die Mauer gelehnt, ſtreckte die Beine lang und weit 
geſpreizt von ſich ab und ſpielte auf einer Flöte, leiſe, zart 
und ſehr muſikaliſch, eine unerſchöpfliche Reihe modernſter 
Schlagermelodien. In ſeiner Stilgebung gewannen ſie 
den ſüßen Charme einfacher Volkslieder, und der Aus⸗ 
druck ſeines Geſichtes bewies, daß er dieſe Umformung 
mit Abſicht und Humor vornahm. Die beiden anderen — 
kleiner, gedrungener, blond, aver ſonſt ſehr verſchieden 
voneinander — lagen rechts und links von dem Spielen⸗ 
den in tiefſtem Mittagsſchlaf. 

Schon ein paarmal hatte der Flötenſpieler den ſuchen⸗ 
den Pfiff des Vierten im Bunde vernommen, ehe er ihn, 
mit dem Flötenſpiel einen Augenblick ausſetzend, läſſig 
und träge erwiderte. 7 

Dann bog der junge Burſche um die vorgeſchobene 
Ecke der Mauer, winkte und war in wenigen Augenblicken 
bei den Kameraden. b 

Er warf den Sack auf den Boden und ſich daneben. 

„Du“, ſagte er vor allem erſt mal zu dem Schwarz⸗ 
haarigen, der ſeine Mufiziererei nicht unterbrach, „du mußt 
ſelbſt hin Mir haben ſie nichts verraten.“ 

Der zuckte mit den Achſeln 

„Meinft du. daß du gar nicht gehft?* 

Ein Achſelzucken drückte deutlicher noch als das erſte 
Mal die völlige Unintereſſiertheit des Angeredeten aus 

„Du ſollteſt ja kommen Es wäre wichtig. Das hat 
der Oberſte von denen da gejagt,“ a 

Die Blicke des Flöteſpielenden wanderten in zubiger. 


Sonntag, den 26. Ceoruar 1933 


in der Staroſtei wurde uns mitgeteilt, daß die Ausfol⸗ 
gung der „roten Erlaubnisſcheine“ nichts koſtet. Es mäſſe 
lediglich ein Geſuch, dem für 5 Zloty Stempelmarken dei⸗ 
gefügt ſein müſſen, eingereicht werden. (u) 

Vortrag des Roten Kreuzes. 

Im Saale der YMCA (Petrikauer 89) findet heute 
mittag 12.30 Uhr ein Vortrag Prof. Borawſkis über das 
Thema „Anſteckende und ſoziale Krankheiten im Lichte des 
Rechts“ ſtatt. Eintritt frei. 


Rote Br? 
In der geftrigen Nacht haben bisher unermittelte Tä⸗ 
ter an einem elektriſchen Leitungsdraht an der Ecke 
Andrzeja und Lipowa eine kommuniſtiſche Fahne mit 
ſtaatsfeindlicher Auſſchrift befeſtigt. Die Fahne wurde erſt 
am Morgen bemerkt. Polizei rief die Feuerwehr herbei, 
welche das Tuch entfernte. (p) 
Eſſigeſſenz f 
Der 43jährige Lucian Michalowſki (Gornaſtraße 14), 
ein beſchäftigungsloſer Kontoriſt, verſuchte geſtern in ferner 
Wohnung ſeinem Leben durch Genuß von Eſſigeſſenz ein 
Ende zu bereiten. (a) . 


Heimatloſe trinkt Gift. 

Im Tore Kilinſkiego 23 verſuchte geſtern die 33 Jahre 
alte obdachloſe Staniſlawa Cieslak ihrem Leben durch Ges 
nuß von Gift ein Ende zu machen. Die Rettungsbereit⸗ 
ſchaft überführte ſie nach dem Radogoszezer Krankenhaus. 


„Noderner“ Kaufmann. 


Die Senſation der Altſtadt war vor einigen Tagen 
das ſpurloſe Verſchwinden des 26 Jahre alten Moszek Ep⸗ 
ſtein (Wrzesnienſka 21), der in den Hallen in der Ogro⸗ 
dowa 3 einen Stand hatte. 

Der Mann hatte eine „Pleite“ vorbereitet und alle 
Verpflichtungen mit Wech eln gedeckt, die er zu Proteſt 
gehen ſließ. Vor einigen Tagen kam er mit einigen Ge⸗ 
hilfen nach ſeinem Ge ſchäftsſtand, wo er die bereits vorher 
in Ballen gepackten Waren auf Droſchken verlud und fort 
ſchaffen ließ. Dabei wurde er von zwei ſeiner Gläub'ger 
ertappt, die ſofort die Regelung ihrer Außenſtände ver⸗ 
langten. Epſtein gab ihnen einige Ballen und wurde ſie 
dadurch los. Als das Verſchwinden Epſteins bekaunt 
wurde, ließ ihn die Polizei ſteckbrieflich ſuchen. Er wurde 
in Alexandrow bei Lodz feſtgenommen. Während des Ver⸗ 
hörs gab er an, ſeinen Laden mit Hilfe eines David Gin⸗ 
ter, Joſek Silberberg und des Ehepaars Eizig und Eſter 
Feierſtein geplündert zu haben. Die Helfershelfer Ep⸗ 
ſteins wurden bis zur Beendigung der Unterſuchung 
zwangsgeſtellt. Die Ware wurde aufgefunden und dem 
Gericht übergeben. Epſtein hatte die Abſicht, ſich für ban⸗ 
kerott zu erklären. (p) 


Schhredliher Unfall bei der Arbeit. 


In der Fabrik von J. K. Poznanſki trug ſich geſtern 
ein furchtbarer Unfall zu. Die 18 Jahre alte Arbeiterin 
Viktoria Sowinſka (Targoma 23) kam einem Transmiſ⸗ 
ſionsriemen zu nahe. Sie wurde vom Riemen erfaßt, in 
die Höhe geriſſen, mehrere Male um die Transmiſſton 
herumgeſchleudert und ſchließlich mit aller Wucht zu Bo⸗ 
den geworfen, wo ſie mit einem ſchweren Schädelbruch 
liegenblieb. Man rief ſofort die Rettungsbereitſchaft her⸗ 
bei, die die Verunglückte im Zuſtande der Agonie nach dem 
Bezirkskrankenhaus überführte. (p) 
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Anteilnahme zu dem Sack neben dem jungen Lockenkopj, 
der appetitliche Geheimniſſe zu bergen ſchien. 

Gehorſam griff der junge Menſch zu und ſchnürte ihn 
auf, bolte weißes Brot, ein Gläschen mit eingemachten 
Oliven, Bananen, getrocknete Feigen, Datteln und etwas 
Büchſenfleiſch, alles ſauber in weißes Papier gepackt, 
eines nach dem anderen heraus und legte es auf einen 
Bogen Seidenpapier, den er ſorgfälig neben ſich aus⸗ 
breitete. Dieſe Beſchäftigung, fo til fie erfolgte, ſchien 
die beiden Schläfer zu wecken. Sie ſeßzten ſich, einer nach 
dem anderen, auf, rieben ſich die Augen, gähnten durchaus 
vernehmlich und ſahen ſich ein klein wenig erſtaunt um. 

„Na“, meine der kleinere, zierlicher gebaute, ver⸗ 
ſchlafen, „ſchon da, Peter?“ 

„Nee“, erwiderte der gelaſſen, „was du hier ſiehſt, das 
bin nicht ich. Das iſt mein Geiſt.“ 

„Renommier nicht, Peter“, lachte der Schwarze und 
ſteckte die Flöte in ein etwas defektes Lederetui, das er 
in der Bruſttaſche ſeines dunklen Leinenrockes barg. „Was 
nicht da iſt, kann nicht geſehen werden. Woher käme das 
Peterle aus Köln zu einer ſo windigen Sache wie Geiſt?“ 

„Wenn du wüßteſt, was ich weiß, Hannes, wäreſt du 
viel netter zu mir!“ 

„Wird ſchon was Großartiges ſein! Welche Mücke 
machteſt du nicht zum Elefanten.“ Und der Große tauchte 
behaglich ein Stück Weißbrot von vielverſprechendem 
Umfang in die pikante Soße der Oliven, die er in ſchöner 
Selbſtverſtändlichteit für ſich in Anſpruch nahm. Die 
Kameraden teilten ſich das Büchſenfleiſch. Sie ſchienen 
dem anderen ſeine Vorliebe neidlos zu gönnen. 

„Wenn du doch nicht hingehſt .. 

„Du biſt auf dem Konſulat geweſen, Peter?“ fragte der 
größere und ſtärkere der beiden anderen. 

„Jawoll, Hermann — akkurat. Er ſoll aber ſelbſt 
kommen!“ 

„Es wird doch keine kitzliche Sache fein?“ fragte der 
zierliche Chriſtopy, den fie im Bunde Stoffel riefen. 

Der Große lachte 


Habt Ihr ein böſes Gewillen “ sosti. iolat.) 


Nr. 57 Ar. 57 Mh 


Heute die langerwartete 8 
„Man braucht kein Geld!“ 


Das Premierenpublikum, das ſchon ſo lange auf eine 
Neuheit warten mußte („Stöpſel“ war ſchuld!), hat win 
endlich wieder Gelegenheit, das Deutſche Theater zu be: 
ſuchen. Es liegt über den Premieren immer ein gewiſſer 
Hauch von Feſtlichkeit, einer beſonders geſtei gerten Erwar⸗ 
tung für „die Dinge, die da kommen ſollen“. Darum haben 
es Premieren ein beſtimmtes Publikum, das in großem 

Maße zu dem feſtlichen Gepräge beiträgt. 

„Man braucht kein Geld“ wird nun heute ſolch ein 
feſtlicher Abend werden. Das Lodzer Publilum wird ge⸗ 
wiß überraſcht, freudig überraſcht ſein von dieſem Stu, 
von ſeiner Ausführung, ſeiner Ausſtattung und den Lei⸗ 
ſtungen der einzelnen überhaupt. Eine originelle Szene⸗ 
rie, ſchöne Melodien, viel Muſik und Geſang, eine Un⸗ 
menge von Witzen, reizende Tanzeinlagen und vor allem 
die intereſſante und einfallsreiche Handlung muß beſtimmt 
jedermann erfreuen, jeden begeiſtern. 

Der Kartenverkauf findet heute von 11 Uhr vormit⸗ 
tags an der Theaterkaſſe ſtatt. 

Das „Thalia“-⸗Theater macht darauf aufmerkſam, daß 
die Mitgliedskarten, gegen deren Vorweiſung eine 50proz 
Ermäßigung der Kartenpreiſe erfolgt, auch diesmal Gül⸗ 
tigkeit haben. Mitgliedskarten (Jahresbeitrag 12 Zloty) 
erhältlich bei G. E. Reſtel, Petrikauer 84, Tel. 121⸗67. 


Die Spitzbuben in der Droſchke. 

Eine Patrouille des Unterſuchungsamtes bemerkte in 
der geſtrigen Nacht in der Kopernika⸗Straße eine Droſchke, 
in der ſich zwei ihr bekannte Wohnungsdiebe befanden. Als 
ſie die Droſchke anhielten, ergriffen die beiden Männer die 
Flucht, indem ſie zwei große Handkoffer zurückließen. Sie 
wurden ſofort verfolgt und feſtgenommen. Nach dem Un⸗ 
terſuchungsamt gebracht, ſtellten ſie ſich als der 38 Jahre 
alte Kurt Schmidt und der 35 Jahre alte Oskar Müder 
heraus. Sie ſind aus Warſchau nach Lodz gekommen. In 
den Koffern befanden ſich verſchiedene, wahrſcheinlich von 
Diebſtählen herrührende Sachen. Die Einbrecher wurden 
dem Unterſuchungsrichter zugeführt. (p) 

Schon gefaßt. 

Wie wir geſtern berichteten, iſt in das Galanterie⸗ 
warengeſchäft von E. Haubert (Andrzeja 4) ein Einbruch 
verübt worden. Auf Grund der Nachforſchungen wurde in 
der geſtrigen Nacht in der Diebeshöhle in der Wawelſka 13 
plötzlich eine Hausſuchung durchgeführt. Dabei wurde faſt 
die ganze Diebesbeute des Einbruchs bei Haubert auf⸗ 
gefunden. (p) 

Säugling im Torweg. 
Im Torwege Zawadzka 11 wurde geſtern ein aus⸗ 
geſetztes Kind weiblichen Geſchlechts im Alter von etwa 
zwei Wochen gefunden. Das Kind wurde dem Findlings⸗ 
heim zugeführt. (p) 
Der Saat Nachtdienſt in den Apotheken. 

S. Jankielewiez, Alter Ring 9: B. Gluchowſti, Naru⸗ 
towicza 6; E. Hamburg, Glowna 50: L. Pawlowſki, Pe⸗ 
trikauer 307; A. Piotrowski, Pomorſka 91; L. Stockl, Li⸗ 
manowſtiego 87. 


Aus der Geſchäftswelt. 


Die Popularität des „Ronfum“, Während der letzten 
„Weißen Wochen“ des einzigen Lodzer Warenhauſes, des 
„Konſum“ an der Widzewer Manufaktur (Straßenbahn⸗ 
knien 6 und 10) gingen durch die Säle des Hauſes unge⸗ 
zählte Menſchenmengen. Jeder im „Konſum“ Kaufende 
hat ſich unzweifelhaft davon überzeugt, daß der „Konſum“ 
die billigſte Einkaufsquelle unſerer Stadt iſt. Der „Kon⸗ 
ſum“ hat aber den Billigleitsrekord nicht nur in den ver⸗ 
ſchiedenen Wäſcheabteilungen aufgeſtellt, er verkauft auch 
Galanterieartikel, Damen-, Herren⸗, Kinder⸗, Bett⸗ und 
Tiſchwäſche, Strümpfe, Socken, Geräte und Kochgeſchirr zu 
ſelten niedrigen Preiſen. Auch die Lebensmitteſabteilung 
it aufs Beſte ausgeſtattet. Immer größere Povulari'at 
erwirbt ſich der „Konſum“ durch die Verſandabteilung nach 
Rußland. Es unterliegt keinem Zweifel: wer einmal im 
„Konſum“ gekauft hat, wird es in . dort immer tun. 


Aus der Philharmonie. 


Beethoven: Violinkonzert. 


Beethoven hat uns nur ein Violinkonzert hinterlaſſen, 
es ſcheint aber, als wenn er in dieſes alles an Schönheit 
aden en hat, was ſeine ſehnſüchtige Seele zu 
ſingen und zu 175 hatte. In großem Bogen ſpannt ſich 
der kühn konzipierte erſte Saß aus. Verſonnen erklingt das 
Larghetto, einer von den überirdiſch ſchönen langſamen 
Sätzen Beethovens, um unvermutet in ein lebenſprühen⸗ 
des, melodiſch reich beſchenktes Rondo zu münden. — 

Heute nachmittags um 4 Uhr wird Broniſlawa Roth⸗ 
ſtadt, eine hieſige Künſtlerin, dieſes Konzert interpretieren. 

Adolf Bautze. 


Haben sie schon 9 


Ihr Bezugsgeld entrichtet 1 
ET 
1 


Tun Ste es doch! Bedenken Sie, daß wir 
auch Verpflichtungen zu erfüllen haben! 
Erſparen Sie bitte dem Zeitungsausträger 
das ofte Mahnen; auch er wartet auf 
ſeinen Austrägerlohn. 
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Europameiſterſchaft im Ringkamf in Warſchau. 

Die diesjährige Europameiſterſchaft der Berufsring⸗ 
kämpfer beginnt am 1. März im Warſchauer Zirkus. Das 
Austragen der Meiter) ſchaft in Polen iſt damit zu erklã⸗ 
ren, daß Polen gegenwärtig die beiten Ringlämpfer aufzu⸗ 
weiſen hat. 


Neuer Weltrekord im Eisſchnellauſen. 


In Hamar (Norwegen) fanden geſtern Wettbewerbe 
im Eisſchnellaufen ſtatt, bei welchen Stabsrud (Norwegen) 
einen neuen Weltrekord über 3000 Meter in der Zeit von 
4 Min. 59,1 Sek. aufſtellte, den alten Weltrekord von 
Engnenſtangen um 0,1 Sekunden unterbietend. 


Kanada — Tſchechoſlowakei 4:0 (2:0, 1:0, 1:0). 


Weit über 9000 Zauſchauer füllten geſtern das Prager 
Eisſtadion aus, um einen großen Erfolg ihrer Mannchaff 
feiern zu können. Leider gaben ſich die Tſchechen ſchon 
vor dem Spiel als geſchlagen, denn in keinem Spiel zeig⸗ 
ten ſie ſolche mäßige Leiſtung, wie gerade im Entſchei⸗ 
dungsſpiel mit Kanada. Die Vertreter des Ahornblartes 
dominierten unbeſchränkt in jeder Kampfesphaſe, und daß 
das Torreſultat nicht höher ausfiel, verdanlen die Tiche⸗ 
chen der guten Laune der Kanadier, welche in dieſem Spiel 
mit viel Humor tätig waren. 


Die Enttäuſchung des Publikums läßt ſich nicht in 
Worte kleiden, als im erſten Drittel die Kanadier dauernd 
vor dem Tore der Tſchechen ſitzen und mit ihnen Katze und 
Maus ſpielen. Hyarans in der 8. Minute und Collins in 
der 12. Minute ſchießen in dieſem Drittel zwei Tore. Im 
zweiten Drittel ſchießt Kane den dritten Treffer in der 
3 Minute und den Schlußtrefſer bucht in der letzten Mi⸗ 
nute Kerr. 


Amerika der zweite ra der Eis hocken · Weltmeiſter 


9000 Zuſchauer wohnten geſtern dem Abendſpiel um 
die Weltmeiſterſchaft im Eishockey zwiſchen Amerika und 
Oeſterreich in Prag bei. Amerika, welches durch die Maſ⸗ 
ſachuſetts Rangers = den Weltmeiſterſchaften vertreten it, 
brauchte ſich nicht groß anzuſtrengen, um Berechtigung zum 
Spiel um den Titel des Weltmeiſters zu erlangen, denn 
ziemlich leicht wurden die Oeſterreicher 4:0 (2:0, 2:0, 0:0) 
abgefertigt. 

Die Amerikaner waren viel ſchneller und energiſcher 


Aus dem Reihe. 


Proteititreit der Warſchauer 
Kommunalbeamten. 


Der Beſchluß des Warſchauer Magiſtrats, für die am 
1. Februar 1933 aufgehobenen Zuſchläge von 15 Prozent 
einen Erſatz zu ver. wurde von den Verbänden ab⸗ 
gelehnt, die eine Beibehaltung der alten Gehälter forderten. 
Morgen, Montag, den 27. Februar, ſoll dieſe Angelegen⸗ 
heit der Genera verſammlung der ſtädtiſchen Angeſtellten 
vorgelegt werden. Eine ungünſtige Erledigung durch den 
Magiſtrat kann im Zuſammenhang mit den unpünktlichen 
Lohnzahlungen und der Einbeziehung der ſtädtiſchen Ar⸗ 
beiter in die Krankenkaſſe zu weiteren Konflikten führen. 
Wie wir aus maßgebender Quelle erfahren, wird dann für 
Dienstag ein mehrſtündiger Streik aller Arbeiter ſtädti⸗ 
ſcher Inſtitutionen aner werden. (u) 


40 Arbeiter er genasſührt. 


Vor einigen Tagen warb auf dem Petrikauer 
Markt ein Mann Arbeiter für Saiſonarbeiten in Deutſch⸗ 
land. Es fand ſich eine Menge Perſonen ein, die dazu 
bereit waren. Nachdem er die Namen der Leute notiert 
hatte, beſtellte er die Arbeitswilligen für den nächſten Tag 
früh auf den Bahnhof. Am nächſten Tage fanden ſich am 
Petrikauer Bahnhof 40 Perſonen, darunter 18 Frauen 
und 22 Männer, ein. 

Der „Agent“ ließ die Leute für das Geld Fahrkarten 
nach Herby löſen. In Herby ſtieg die 10 aus. Zu 
Sub ging es ED, der Grenze. Kurz vor der Grenze er⸗ 

Härte der nt“, daß jede der Petſonen zur Beſtechung 
der Sa > 5 Zloty zahlen müſſe. Die Arbeiter ſam⸗ 
melten das Geld. Nachdem der Mann es in Empfang ge⸗ 
nommen hatte, erklärte er, man ſolle auf ihn ſo ate 
warten, bis er pfeifen werde. Dann könne der Ueber⸗ 
marſch beginnen. Die Zurückgebliebenen warteten im 
Schnee und Froſt die ganze Nacht — vergeblich. Erſt am 
Morgen merkten Ne, daß fie einem Betrüger zum Opfer 
gefallen waren. Sie machten ſich auf eigene Fauſt auf den 
Rückweg. Die Nachforſchungen nach dem Betrüger ver⸗ 
liefen bisher ergebnislos. (p) 


Gerichts vollzieher als Betrüger. 
Zwei von vielen. 


In Warſchau wurde der Gerichtsvollzieher des 
7. Bezirks Guſtaw Zawadzki, Major a. D., ſeines Amtes 
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im Spiel und ſpielten in den erſten Dritteln ſehr auf den 
Sieg. Bei dieſen Eigenſchaften konnten die Oeſterreicher 
überhaupt nichts beitellen, denn fie wurden auf ihr Spiei- 
drittel verdrängt. Die erſten drei Tore ſchoß Palmer, den 
Schlußtrefſer buchte Langen. Schiedsrichter Dr. Watſon. 

Fan eute um 20 Uhr 15 ſomit um den Weltmeiſter⸗ 
titel Kanada mit Amerika, während um 15 Uhr die Tſche⸗ 
1 und Oeſterreich um die Europameiſterſchaft 
pie 


Verkrüppeltes Mädchen ſchwimmt Weltrekord. 

Welche ungeheuren Möglichkeiten in einem unbeirr⸗ 
ten Willen liegen, bewies dieſer Tage aufs Neue die acht⸗ 
gehn ährige Schwimmerin Mona on aus Auckland in 

euſerland Mona Leydon geht ſeit frühen Kindertagen 
mit Stahlbändern an den Füßen herum infolge infantiler 
ene, 8 4 Wüdche 

rotzdem iſt das junge Mädchen eine ausgezeichnete 

Schwimmerin. Durch unermüdliches Training Rachte ſie 
es fertig, ſich mit den Stahlſtützen an den Beinen nich: 
nur über Waſſer zu halten, ſondern A eine kleine Mei⸗ 
ſterſchwimmerin zu werden. Die Stützen dürfen, wohlge⸗ 
merkt, da ſie Deformierungen korrigieren ſollen, nie ab⸗ 
genommen werden. 

Troß dieſes gewaltigen Hinderniſſes ſtellte Mond 
Leydon einen neuen Weltrekord über eine Viertelmeile auf 
und unterbot den Rekord der Olympiaſchwimmerin Cath⸗ 
leen Miller um nicht weniger als ſechs Sekunden. 


Die mißverſtandene Lippenſtiſt⸗Rechnung. 

Der ehrenwerte L. W. St. John, der Direktor Fir 
Leichtathletik an der Univerſität Ohio, war in ſeinem Büro 
mit der Prüfung der Monatsrechnungen beſchäftigt. 
plötzlich hörten die Trainer, Aſſiſtenten, Sekretäre und 
Stenotypiſtinnen einen wilden Aufſchrei aus dem Zimmer 
ihres Chefs. Sie ſtürzten, ein Unglück befürchtend, dor“ hin 
und erblickten den Direktor, der in höchſter Wut eine Rech⸗ 
nung in den Händen hielt und laut brüllte: „Eine Lip⸗ 
penſtiftrechnung! Habe ich nur noch Weiber unter meiner 
Leitung!“ 

Einer der Trainer konnte endlich den Chef mit dem 
Hinweis beruhigen, daß die Lippenſtifte von der Fecht⸗ 


mannſchaft dazu verwendet wurden, um die Spitzen der 


Rapiere, Säbel und Degen zu beſchmieren, ſo daß die 
Treffer auf den weißen Uniformen der Fechtenden deutlich 
zu erkennen wären. 


enthoben. Dieſer „Urlaub“ ſteht mit einer Kontrolle im 
Zuſammenhang, die in der Kanzlei des Gerichtsvollziehers 
durch Aber wurde. 

ki war in ennie Geldverlegenheit, obgleich 
gerade ein bier eine 559 Einnahmequelle bildete. Za⸗ 
wadzki half ſich dadurch, daß er Kanzleikräfte anſtellte, von 
denen er Kautionen bzw. Anleihen in Empfang nahm. 
Einem früheren Lodzer Gerichtsvollzieher, Pingu. ti, 
nahm Z. eine Anleihe ab und gab ihm dafür Wechſel, die 
er ſpäter jedoch nicht einlöſte. Pingulſti ließ darau zin 
die hinterlegte Kaution von 2000 Zloty pfänden, die jeber 
Gerichtsvollzieher beim Gericht hinterlegen muß. wenn er 
ſein Amt antritt. Gegen Zawadzki wurde ein Diiziplinar- 
verfahren eingeleitet. (u) 

Großes Auffehen erregte in Bromberg die Ver⸗ 
haftung des Gerichtsvollziehers Staniſlaw Luczel. Si⸗ 
erfolgte auf Grund verſchiedener Meldungen über Unter⸗ 
ſchlagungen auf Koſten einiger bekannter Bromberzer 
Firmen. Luczek war ſeines lockeren Lebenswandels wegen 
bekannt, da er oft in Lokalen, wo er verkehrte, Streitig ⸗ 
keiten anfing, die in Schlägereien ausarteten. Die unter · 
ſchlagenen Gelder ſollen die Summe von 6000 Zloty über⸗ 
ſteigen. (u) 


— 


Karl⸗Marx⸗Feier. Anläßlich des 
bevorſtehenden 50. Todestages von Karl Marx veranſtartel 
die PPS. am kommenden Sonntag, den 5. März, im 
Feuerwehrſaal eine Akademie, die dem Gedächtnis Kar 
Marx' gewidmet ſein wird. Es iſt erwünſcht, daß auch die 
a er der DS AP. an dieſer Feier recht zahlreich teil⸗ 


nehmen. 
Achtung, Jugendge Heute, 
um 91 1 Nagel, findet im flellolal Ryſia 36, 
eine Verſammlung jugendlicher Genoſſen und Genoſſinnen 
ſtatt, in welcher die Wiederaufnahme der Tätigkeit des 
2 beſprochen werden ſoll. Zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen der deutſchen werktätigen Jugend it erwünſcht 
— 360 Kilogramm Fleiſch beſchlag⸗ 
nahmt. Geſtern wurde von Poliziſten auf dem Gebiete 
des Vorortes Kurczaki ein Transport von 360 File 
Schweinefleiſch angehalten, das von dem Händler Fr. Ty⸗ 
5 Fache werden ſollte. Das Fleiſch wurde einer 
g unterzogen und wird, falls es für gebrauchs⸗ 
1 Bi Hi laat werden te, den Küchen für Arbeite über 
en werden. Tyſiak wurde zur Verantwortung gezogen. 
Die Tiere waren unter Umgehung ärztlicher Kontrolle ge 
ſchlachtet worden. (u) 
Ruda⸗Pabianicka. Budget der Selbſtve⸗ 
waltung angenommen. Im Magiſtrat der Stae 


e noſſen! 
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Ruda⸗Pabianicka fand eine Sitzung des Stadtrates ſtatt, 
auf der der Haushaltsplan 1933/34 angenommen wurde. 
Er beläuft ſich insgeſamt mit 225 718 Zloty. Bemerkt ſei, 
daß das Budget im Vergleich mit dem Jahre 1931/32 um 
50 Prozent niedriger iſt. (a) 

Konſtantynow. Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung. Am Montag, dem 27. Februar, findet im Lotal 
des Magiſtrats, Beginn 6 Uhr 30 abends, die erſte Ver⸗ 
ſammlung ſtatt, die dem ſtädtichſen Haushaltsplan für das 
Jahr 1933/34 gewidmet iſt. Auf der Tagesordnung ſtehen 
folgende Punkte: Verleſung des Protokolls der letzten 
Stadtverordnetenverſammlung, Kommunikate und Korre⸗ 
ſpondenz, Aufnahme einer egen Anleihe in der 
Höhe von 30 000 Zloty, die Behandlung des ſtädtiſchen 
Haushaltsplanes für das Jahr 1933/34, die Behandlung 
des Budgets für das ſtädtiſche Schlachthaus und freie 
Anträge. 


— Akademie. Das Komitee der Liga des Mee- | 


tes und der Kolonien veranſtaltet am Sonntag, dem 26. 
d. Mts., im Saale des Kinos „Luna“, Beginn um 2 Uhr 
nachmittags, eine feierliche Alademie. Es ſind vorgeſehen: 
Geſänge des Schulchores Nr. 3, eine Aufführung der Schule 
Nr. 3, die dieſem Zweck beſonders angepaßt iſt, Auftritt des 
Geſangchores des Vereins „Chopin“ und Referate. Der 
Eintritt iſt frei gegen Vorzeugung eines Billetts, das im 
1 6 9 oder in verſchiedenen Organiſationen erhält⸗ 
ich iſt. f 

Tomaſchow. Wurſtwarenverkauf auf dem 
Markt. Die Sadr ber daß Flei⸗ 
ſcher, die ihren ſtändigen Sitz und Verkaufsort in Toma⸗ 
ſchow haben, auch ihre Wurſtwaren auf den Märkten ver⸗ 
kaufen können, ohne beſondere Patente dafür löſen zu 
müſſen. Wenn es ſich jedoch um den Verkauf ſolcher Wa⸗ 
ren auch auf anderen, mehr als 15 Kilometer entfernten 
Märkten handelt, müſſen die betreffenden Händler ein 
Patent löſen. In allen Fällen müſſen die Waren jedoch 
in ſanitären Anforderungen entſprechenden Behältern auf⸗ 
bewahrt ſein. (u) 

Warſchau. Vom Stadtrat. Am vergangenen 
Donnerstag fand eine Plenarſitzung des Stadtrats ſtart, 
auf deren Tagesordnung auch die Wahl eines Vorſitzenden 
des Stadtrats ſtand. Die Wahl, die zweimal vorgenom⸗ 
men wurde, brachte kein definitives Ergebnis. Nach der 
Wahl wurde die Sitzung geſchloſſen. Der Warſchauer 
Stadtrat hat alſo auch weiterhin keinen Präſidenten. (u) 

Poſen. Den Vater mit einer Wagen⸗ 
runge erſchlagen. Vor einigen Tagen wurde der 
Landwirt Otto Fitzner von ſeinem Stiefſohn Hermann 
Seifert angeblich aus Notwehr getötet. Wie nunmehr die 
Ermittlungen ergaben, lebte der Getötete mit ſeiner Ehe⸗ 
frau auf feindli 
Frau mit ihrem Sohn einen Mordplan ausgedacht und 
den Sohn zer Tat angeſtiftet. Am fraglichen Tage kehrte 
Fißzner in betrunkenem Zuſtande aus der Stadt zurück und 
begab ſich in den Stall, wo er hinfiel und einſchlief. Dieſe 
Gelegenheit benutzte nun der Stieſſohn und erſchlug den 
ſchlaſenden Vater mit einer Wagenrun 


verleitet zu haben, und zwar weil ihr Mann ein Alkoholi⸗ 
ler war und fie nebſt ihrem Sohne täglich prügelte. 

Niewiadom. Beim Kohlenſammeln den 
Tod gefunden. Auf der Kohlenhalde der Hoym⸗ 
grube in Niewiadom (Oberſchleſien) hat ſich am Miktwoch 
ein ſchwerer Unglücksfall ereignet, der leider ein junges 
Menſchenleben forderte. Der 18jährige Franz Oſtrzolo! 
war beim Kohlenklauben beſchäftigt und verſuchte hierbei, 
das Gleis der Grubenbahn zu überſchreiten. In dieſem 
Augenblick wurde ein Kohlenwagen die abſchüſſige Strecke 
heruntergelaſſen. Oſtrzolok ſtürzte jo unglücklich, daß ihm 
der Wagen über ſeinen Körper ging. Die Quetſchungen 
ware derart ſchwer, daß der junge Mann bald darauf ver⸗ 
ſtarb. Wie eine Unterſuchung ergab, liegt die Schuld 
dritter Perſonen nicht vor. Der Verunglückte wurde nach 
der Leichenhalle gebracht. 


Aus dem beutſchen Geſellſchaftsloben 


Jugend und Buch. 


Uns wird geſchrieben: Gerade die Kinderſeele iſt jo 
dankbar für alles, was ihr Erkenntnis und Schönheit zu⸗ 
trägt. Lenken wir fie darum zu den Quellen hin, aus 
denen ſie unerſchöpflich Kraft und Freude gewinnen kann 
— weiſen wir ihr den Weg zur Dichtung, welche in ihrem 
großen Reichtum jo köſtliche, herzerfriſchende Kunſtwerle, 
für die Seele des Kindes geſchaffen, birgt. 

Doch können wir jedem deutſchen Kinde den Weg zun 
deutſchen Buche weiſen? Allerdings. Die Leitung der 
Bücherei des Deutſchen Schul⸗ und Bildungs vereins, Pe⸗ 
trikauer Straße 11 (Quergebäude, 1. Stock), hat es ſich 
zur Aufgabe geſtellt, alles, was an wertvollſtem auf dem 
Gebiet der Jugendſchriften dargeboten wurde, nach Moͤg⸗ 
lichkeit auszuwerten und für ihren Leſerkreis nutzbar gu 
machen. Von den künſtleriſch ausgeſtalteten Bilderbüchern 
für die Allerkleinſten an, über Märchen, Sagen, Schwänke 
und Umweltgeſchichten bis zu den Abenteuererzählungen 
und Mädchenbüchern für ältere Jahrgänge — finden wir 
das Wertvollſte von dem, was für die Bildungsarbeit in 
dieſem Alter in Frage kommt. Das Neueſte vom Neuen 
finden die kleinen Leſer in den Zeitſchriften, die in der 
Jugendleſehalle für alle zur unentgeltlichen Benutzung 
gusliegen. Die Gebühr für das Entleihen der Bücher nach 
Hauſe beträgt nur 50 Groſchen monatlich. Weniger be⸗ 
mittelte Kinder und Schüler der Volksſchulen zahlen gar 
nur 20 Groſchen monatlich. 

Die Jugendleſehalle und die Ausleihe für Kinder iſt 
von 3 bis 5 Uhr nachmittags geöffnet. 


m Fuße. Aus dieſem Grunde hat die 


Nach längerem 
Leugnen gab Frau Fitzner zu, den Sohn zu der Mordtat 


Heute erfreut ſich jeder an: 


Lite rariſche Leſeſtunden. Uns wird geſchrieben: Mor⸗ 
gen, Montag, um 8.30 Uhr abends, findet im Leſezimmer 
des Lodzer Deutſchen Schul⸗ und Bildungsvereins, Petri: 
kauer Straße 111, der übliche Vorleſeabend ſtatt. Thema: 
„O, dieſe Frauen!“ Zum Vorleſen gelangen heitere Er⸗ 
zählungen und Skizzen verſchiedener Verfaſſer. Eintritt 


frei. 

Deutſcher Schul⸗ und Bildungsverein, Petrikauer 111. 
Kaſperle⸗Spiele heute, Sonntag, um 4,15 Uhr nachmit⸗ 
tags. Aufgeführt wird „Kaſpar als Soldat“ und „Kaſpar 
als Knecht“. — Mittwoch, am 1. März, um 8.30 Uhr 
abends, wird Herr A. Burghardt, früherer Schulleiter in 
einem deutſchen Koloniſtendorfe im Schwarzmeergebiet, von 
ſeinen perſönlichen Erlebniſſen ausgehend über die Lage 
der Kirche und Schule im heutigen Rußland ſprechen. 


„Seelen in Not“. Heute nachmittag Punkt 5.30 Uhr 
wird das große Schauſpiel „Seelen in Not“ oder „Wenn 
Frauentränen fließen“ vom Jünglingsverein der St. Jo⸗ 
hannisgemeinde (Sienkiewicza 60, 1. Stock) gegeben. 
Trotz der großen Unkoſten wird um 1 Zloty Eintritt er⸗ 
hoben, um allen die Möglichkeit zu geben, dieſes ergreifende 
Drama ſehen zu können. Der Poſaunenchor wird in den 
Pauſen eine paſſende Muſik liefern. Billetts ſind von 
4 Uhr nachmittags ab zu haben. 


Nadio⸗Stimme. 


Sonntag, den 26. Februar. 


Polen. 
Lodz (233.8 M.) 
10 Gottesdienſt, 12.15 Sinfoniekonzert, 14 Vortrag: 
„Theater in Lodz“, 14.20 Schallplatten, 16 Jugendpro⸗ 
gramm, 16.25 Konzert, 16.45 Vortrag, 17 Klavierkon⸗ 
zert, 18 Leichte Muſik, 19 Verſchiedenes, 19.20 Sport, 
19.25 Luſtige Sendung aus Lemberg, 20 Vaſa Prihoda 
ſpielt, 21 Pommereller Sendung, 22.20 Sport, 22.30 
Tanzmuſik, 22.55 Nachrichten, 23 Tanzmuſik. 


Ausland. 


Berlin (716 kHz. 418 M.). 

11.30 Bachkantate, 12 Konzert, 14 Elternſtunde, 15.30 
r Unterhaltung, 16.40 Konzert, 19 Heitere Faſchings⸗ 
Kunde na: 23 Tanzmuſtk, 23.15 Weltmeiſterſchaſt 
ey. 

Arie wufer hausen (983.5 193, 1635 M.). 
12 Konzert, 14 Elternſtunde, 15.30 Hauskonzert, 16.40 
Konzert, 18.20 Unbekannte Polonaiſen, 20 Weber⸗ 
Sorking-Abend, 23 Tanzmuſik. a 

Langenberg (635 kHz. 472,4 M.). 5 
13 Konzert, 16.25 Fußballſpiel Belgien⸗Weſtdeutſchland, 
16.50 Konzert, 19 Stunde Kurzweil, 20 Faſtnacht, 20.45 


Am Scheinwerfer. 


Der Kaiſer dichtet 

Raſſengemeinſchaft iſt der große Trumpf. Man weiß 
zwar noch immer nicht genau, woran man eine „Raſſe“ 
erkennt, aber das tut nichts zur Sache: man raſſelt trotz⸗ 
dem energiſch. Und wenn es eine nordiſche Edelraſſe gibt, 
warum nicht auch eine turaniſche, der die Japaner und — 
die Ungarn angehören. Die ee ic ſuchen 
Bundesgenoſſen und haben ſich dafür eine artige Mas⸗ 
kerade zurechtsgelegt: ſie hüllen die Wahrheit der Waffen 
in den Schleier der Dichtung und ſchleichen auf leiſen Vers⸗ 
füßen durch die Länder der europäiſchen Konterrevolution. 
In Ungarn zirkuliert das folgende Maniſeſt des japani⸗ 
ſchen Imperialismus: 

„Mein Vorſchlag für die turaniſchen Brüder und 
Schweſtern. 0 

Wir Japaner ſind ſtolz darauf, daß unſere Kaiſer und 
die kaiſerliche Familie von jeher Freunde der Dichtkunſt 
waren, und jährlich die Gedichtszeremonie als traditionelle 
Neujahrsfeier abgehalten wird. Das kaiserliche Gedichte: 
thema des Jahres 1933 wurde jüngſt veröffentlicht. Es 
heißt „Die See am Morgen“. Wie Sie wiſſen, iſt die 
See am Morgen friedlich und ruhig und es iſt ein hüb⸗ 
ſches Thema in der Poeſie.“ 2 

In der Proſa ſchickt der Kaiſer von Japan ſeine 
Kriegsſchiffe auf die friedliche und ruhige See: das sit 
auch ein hübſches Thema. Nun werden die turaniſchen 
Brüder und Schweſtern aufgefordert, ſich an der lyriſchen 
Konkurrenz zu beteiligen und „Die See am Morgen“ an⸗ 
zudichten. 

„Wir empfinden ehrerbietig bei dem kaiſerlichen Ge⸗ 
dichtsthema „Die See am Morgen“, daß ſeine Mejeität 
der Kaiſer den Frieden in der Welt und insbeſondere 
den Frieden im Fernen Oſten inbrünſtig wünſcht, daß alſo 
die Welt jo friedlich und ruhig fein möge wie die ſteſke 
See am Morgen.“ f 

Seine Kaiſerliche Majeſtät hat ſeither der Welt ge⸗ 
zeigt, wie inbrünſtig er den Frieden im Fernen Oſien 
wünſcht. 

„Gerade, als ich „Die See am Morgen“ ſah und über 
den Frieden nachdenken wollte, dröhnten Kanonenſchüſſe 
von einem Panserkreuzex“ 


„Nan braucht lein Geld“ 


— 


im „Thalia“ 


Hörſpiel: „Die Narren werden nicht alle“, 22.45 Tanz⸗ 


cen (del 155. 517 N.]. x 1 
12.40 Konzert, 15.30 Kammermuſik, 16.45 Konzert, 19.25 
Liederſtunde, 20 Bunter Abend, 22.15 Tanzmuſik. 

Prag (617 kHz, 487 M.). 

11 Orcheſterkonzert, 16.30 Konzert, 18 Deutſche Sendung, 
19 Blasmuſik, 20 Karneval, 21 Weltmeiſterſchaft im Eis⸗ 
hockey, 21.30 Jazzmuſik, 22.15 Weltmeiſterſchaft. 


Montag, den 27. Februar. 


Lodz (233,8 M.). N87: 
512.10 Schallplatten, 15.30 Schallplatten, 16.25 Franzo⸗ 
ſiſcher Unterricht, 16.40 Vortrag, 17 Klavierwerke, 17.85 
Lieder und Arien, 18.10 Vortrag für Maturiſten, 18 40 
Schallplatten, 18.50 Verſchiedenes, 19.30 Am Horizont, 
20 Operette: „Die ungeküßte Frau“, 22 Techniſcher 
Briefkaſten, 22.15 Tanzmuſik, 22.55 Nachrichten, 23 
Tanzmuſik. 
Ausland. 


Berlin (716 193, 418 M.) 
11.30 Schloßkonzert, 14 Schallplatten, 15.35 Klavier: 
muſik, 16 Heitere Lieder, 16.30 Muſik, 18.10 Lieder, 
19.10 Faſtnacht, 20.15 Blasmuſik, 21 Hörſpiel: „Werk⸗ 
verrat“, 23 i ik. a 
Königswuſterhauſen (938,5 kHz, 1635 M.). 
12.10 Schallplatten, 14 Konzert, 15 Frauenſtunde, 16.30 
Konzert, 17.30 Hauskonzert, 20 Heiteres Spiel: „Wer hat 
nur das Ei auf den Marktplatz gelegt“, 21.15 Confetti. 
Langenberg (635 kz, 472,4 M.). 
12 Konzert, 13 Konzert, 13.45 Roſenmontag, 17 Konzert, 
19 3 20 Roſenmontagskonzert, 22.30 Nachi⸗ 
mufit. 
Wien (581 kHz, 517 M.). 
13.10 Schallplatten, 15.30 Kinderſtunde, 17 Konzert, 
19.30 Lieder, 20.10 Humoreske: „Das ewig Weibliche“ 
21.35 Tanzmuſik. 
Prag (617 kHz, 487 M.). 
12.30 Konzert, 16.10 Konzert, 18.25 Deutſche Sendung 
19.45 Harmonika⸗Konzert, 21.30 Konzert. 


Abiturientenvorträge in dieſer Woche. 

„Die polniſchen Sender übertragen in dieſer Woche 
folgende Vorträge für Abiturienten: morgen, Montag, 
18.10 Uhr: „Brodzinſti und der polniſche Romantismus 
(Konrad Gorski); Dienstag, 16.20 Uhr: „Griechiſche und 
römiſche Kun fte (R. Goftlowiti); 18 Uhr: „Mickiewicz“ 
(Konrad Gorſti); Mittwoch, 16.20 Uhr: „Mohammeds 
Einfluß au das Volk der Araber“ (H. Paszkiewicz); 18 
Uhr: Mickiewicz“ (Konrad Gorſki); Donnerstag, 18 Uhr: 
„Mickiewiez“ (K. Gorſki); Freitag, 16.20 Uhr: „Das Zeit: 
alter des Feudalismus“ (H. Paszkiewicz); 18 Uhr: „An⸗ 
toni Malczewſki“ (K. Goriti). 


Und das werden die turaniſchen Brüder Horthy und 
Bethlen verſtehen. f 


Sanacjaabgeordneter lanciert eine neue Mode 


Warſchauer Zeitungen berichten über folgendes Aben⸗ 
teuer des Abgeordneten St. Dombrowſki (BB): 

Aus einem bekannten diskreten Lokal ſprang am Mer: 
gen ein Mann, der außer ſeines Hemdes und der Krawatte 
nichts weiter anhatte. Der Bürger im Neglige ſchleppte 
5 bis an die Straßenecke, wo er unter der Laterne ein⸗ 
chlief. In dieſem Zuſtande wurde er von einem Poliziſten 
aufgefunden, der ihn nach einem Polizeikommiſſariat 
ſchaffte. Als der Unbekannte ausgeſchlafen hatte, erklärte 
er, der Abg. Staniſlaw Dombrowfti zu ſein und bat, man 
möchte ihm beim Auffinden des Anzuges und des Mantels 
behilflich ſein. Die Polizei, in der Meinung, es mit einem 
Abgeordneten des Nationalen Klubs zu tun zu haben, tele⸗ 
phonierte an dieſen Sejmklub. Dort kam man gleich da⸗ 
hinter, um welchen Abgeordneten die Polizei ſich Sorgen 
mache. Es wurde der BB⸗Klub in Kenntis geſetzt, der 
unter ſeinen Abgeordneten eine Kleiderſammlung veran⸗ 
ſtaltete. a 
So lam es, daß der Abgeordnete St. Dombrowſli in 
einen ſchokoladenfarhenen Rock, eine ſchwarze Weſte, ge⸗ 
ſtreifte Hoſen und einen blauen Mantel gekleidet nach 


Hauſe kam. 
* 


Unſere Poſt fördert die Pornographie. 

Das ſtaatliche Unternehmen „Polniſche Poſt, Tele- 
graph und Telephon“ gibt eine Monatsſchrift unter dem 
Titel „Loneznik Pocztowy“ heraus, in welchem für die 

förderung von Lebensmittelpaketen Propaganda ge⸗ 
macht wird. Die Schrift des ſtaatlichen Unternehmens 
enthält aber auch andere Anzeigen, wie z. B. in der Nr. 2 
vom 20. Februar, Seite 9: „Sehr intereſſante, originelle 
Pariſer Photographien verſchickt diskret gegen Nachzah⸗ 
lung —“ uſw. 


Solcher Art „Lebensmittelpakete“ find nicht beſon⸗ 
des nahrhaft, es ſcheint einem vielmehr, daß hier den: 
„Tajny Detektyw“ und „Krakowſki Kuryer Iluſtrowann 
offen Konkurrenz gemacht wird. 
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950 Ji, 10 seg. 18 Als 
per Bahn: 20 Kg. 34 Zl., 
30 Sg. 48 JI, Rg. 
93 31. einſchl. ſämtlicher 
Verſandkoſten u Blechdoſe 
A. Wallach, Podwolo- 


czyska Nr. 72 (Mlpk.) 


Heute und folgende Tage 
Grohes Doppelbrogramm 


DresturgeÖthlht 


Heute und folgende Tage 
Zum eritenmal in Lada! 


Buſter 


nahme: Kg. 6.50 Zl., Re: 
Heute und folgende Tage Heute und folgende Tage L 


Für Erwachſene Großes Doppelbrogramm 


Der große pazifiſtiſche Film 
der Gegenwart 


der Frauen 


Naſputin 


Ein Drama der Finfternts, 
des Entſetzens 


d trolle: 
N und der Schwelgerel 


mit Ken MAYNARD 
u. seinem Pferd Tarzan 


Keaton 


Derfette Näherin 


fümerabſchaft Nacht vs Kaufe 


Heute und folgende Tage 
Der ungekrönte Zar 
von Rußland, der Dämon 


Sur die Jugend Ivan P aba EG NR 8 5 a a u in der Komödie e ene 

Harold e Rane Mohltä er . Laren. Zeromfieg 87 

Zureiten Beginn täglich um 4 Uhr. Lachbombe ” n eme DEE 

Lio d ild 2 Sonntags um 2 Lihr. Preife der Menſchheil Reduzierter 

y Wilder Pfer 0 — 5 Gieſchen. te die Laurel ll. hard Lehrer⸗Poloniſt 

im Film Wildweſtdrama. erſte Vorſtellung alle Plätze in d. ungewöhnlichen Komödie Ein Abend voller Humor. ertellt Unterricht bei ſich 

2 In der Hauptrolle: S = ge 5985 Son 8 € 8 In der Frauenrolle: und in der Stadt. Der⸗ 
te Dich noot Gibson. b r un 8 | Ehemänne | Aria P e Geier 1 
Ka . voritellung. und Ehe rauen nita Vage. Sage en | 
r nung 57. 9 


— 


Innfilm⸗ nn 
Heute und folgende Zage 


Verein Deutſchſprechender 1. Quelle 


Kauft aus 


fs 60 1 Er 5 5 Große Auswahl 
F abolen : Tauer. Zeder 
(3 T 5 8 26. Februar, im Saale der „Ein⸗ 3 — Wagen, matratzen 
Dees große = Br amerit, Deing- 
i 5 eititellen maripinen 
Seihhinesunierhbaltung : erhältlich im Zaben⸗ Nager 


„DOBROPOIL“ i b ˙u 73 
Tel. 18881, im Hofe 
rr eee Ta eee ee eee 


unmmmmmmummmmmmmmmmmumun umu 


der deutſchen Katholilen von Lodz 


Humorvolles Programm: Muſik, Einakter u. a. m., nachher Tanz und 
gemütliches Beiſammenſein. — Prächtige Dekorationen. — Jazzkapelle. — 
Kalte und warme Küche. — Solide Preiſe. 

Beginn 4 Uhr nachmittags. Eintritt 2 Zloty. 

Mitglieder, Angehörige, ſowie befreundete Vereine und Gönner des 
Vereins ladet herzlich ein die Verwaltung. 


enen, 
Neueröffnete, vom Knltus⸗ und Unterrichts⸗Miniſterium beſtätigte 


Privatlurſe für 
Zuschneiden, Nähen, Modellieren 


von Anna Karbowiat, Lodz, Andrzeja 5, W. 1 
Telephon 23274. h 

Der theoretiſche und praktiſche Unterricht findet unter Leitung einer fach⸗ 

männiſchen und diplomierten Lehrerin ſtatt. Zu den Kurſen werden Schüle⸗ 

rinnen aufgenommen, die ein Fachzeugnis erwerben wollen, wie auch nur 

für den häuslichen Gebrauch. Die Abſolventen der Kurſe erhalten Zeugniſſe. 

Den Auswärtigen wird Wohnung zugeſichert. — Beitrag monatlich Zl. 20.— 
Die Kanzlei nimmt täglich Anmeldungen entgegen. 


Ulnmmmmumummmmmumummummunmummummmmmpmmmmnnunmmmumm 
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Erklärung 


Lilian Harvey 


Henry Garat, Pierre Draſſeur 


im Großfilm der neueſten Produktion des be⸗ 
rühmten Erich Pommer 


III 


Adrienne Thomas: 


die Katrin wird goldat 


Ein R nan aus Elſaß Lothringen, 330 
Seiten ſtark, in Leinen gebunden, 
nur Zl. 7.—. 


Buchvertrieb „Volkspreſſe“, 
Lodz, Petrikauer 109. 


Unmmnmmmmmummunumunmmmuummunmmmmnmnm 


mumummmmmunununumunmmunmmumemunum 


Ein blonder Traum 


Muſik: W. R. Heymann. — Beiprogramm: 
Wochenſchau und inländiſche Zeitbilder. Be 
inn: 4 Uhr nachm., an Sonnabenden, Sonn- u. 
ertagen um 12 Uhr. — Paſſepartouts und 
Freitarten bis auf Widerruf ungültig. 


FP A 


Ein Film erfüllter Träume... fonniger Illu⸗ 
fionen. Die bezaubernde Erſcheinung des Ekrans 


— 
— 


Dgtoszenle. 


D 


Opierajac sie na Rozporzadzeniu Prezydenta Rzeczyposp, Polskiej 2 d. 31 sierpnia 
1930 roku o zabezpieczeniu podazy przedmiotöw powszedniego uzytxu (Dz. U. R. P. 
Nr. 91 poz. 527), Rozporzadzeniu Ministra Spraw Wewnetrznych 2 dnia 29 pazdziernika 
1929 f. i 2 dn. 31 sierpnia 1930 r., o regulowaniu cen na przetwory zbö2 chlebowych, 


Die beſtekinkaufsquelle 


Spiegeln miesa i jego przetworöw, oraz cegty (Dz. U. R. P. Nr. 81 poz. 607 i Nr. 60 poz. 480), 
Hiermit erkläre ich, daß ich mit dem vom Tiſchglas Rozporzadzeniu Wojewody Eödzkiego 2 dnia 8 kwietnia 1929 roku, oraz na opinji 
Stadtgericht teilt dri N Platierwaren Komisji do Ustalania Cen, wy azonej na posiedzeniu w dniu 14 1 20 lutego 1933 r. 
ele verurtellten Jandrich weder Mu itali niniejszem podaje do wiadon sci mieszkan om m Lodzi co nastepuje: 
etwas gemein habe noch verwandt bin u talien Uchwala Magistratu miasta Eodzi Nr. 1741175 z dnia 18 124 lutego 1933 n 
fft die §irma zostaly wyznaczone nostepujace ceny maksymalne (najwy2sze): 


Andreas Fandrych 
Lodz, Al. Kosciuszti 23 25. 


G. Teſchner 


Ginwne 56 (Ecke Jul) 


Na przetwory zböz chlebowych za 1 kg. 
W DETALU: 

21. —.34 butki (1 klg. winien zawierac 

17 bulek o walze59gr. kazda) 21. —,85 

maka pszenna 55% 5 


—885 


chleb 2ytni pytlowy 65% 
2 kg. boch. chleba zytn. pytlowego „ —.68 
chleb razowy „ —.30 


Dr. med. Heller 


SpesialsUrzt für Hant⸗ u. Geſchlechtstranthelten 


umgezogen nach der Traugutta 8 


Empf. bis 10 Uhr früh u. 4-8 abends. Sonntag v. 12—2 
Für Frauen befonderes Wartezimmer 
Für Unbemittelte — Hellauſtaltsproſſe. 


Dr. med. NIEWIAZSKI 


Jacharzt für Haut, Harn- u. Geihlechtäfranfheiten 


1. kielbasa krajana i siekana 21. 1 80 
„ 80 
„2.50 


2. kaszanka 
3. szmalec 


@ 
W 


Na mieso cielece za 1 klg.: 


Andrzela 5, Te ephon 1529-40 w hurcie w detalu 
a ar Gee g b. 1. cielecina normalna 21. 1.17 | 1. cielecina normalna 21. 138 
Für Damen beſonderes Wartezimmer 2 > koszerna „ 1.25 2. * koszerna „ 1.48 
Augen⸗Heilanſtalt mit ſtändigen Betten W mysl $ 10 zacytowanego wyzej Rozporzadzenia Ministra Spraw Wewnetrznych 
daß winni zadania lub pobierania cen wy2szych od wyznaczonych, beda ukarani przez 


Dr.med. G.KRAUSZ 


PETRIKAUER 86, Tel. 204-74 


die Zeitungs 
anzeige das 


fange huber von 90 Bis hr | uai Jamie 
Jahnärztliches Kabinett it 


Olnwwne 51 E0ndoWwiln ze. 174⸗93 
KAlnftliche Zühne. Nöntgen⸗Zahnaufnahmen. 
Empfangsſtunden bis 8 Uhr abends. 

f Heilanſtaltspreiie. 


wiadze administracyjng L-ej instancji wediug art. art. 4 1 5 wyzej zacytowanego 
Rozporzadzenia Prezydenta Rzeczypospolitej aresztem do 6 tygodni lub 
grzywna do 3000.— zlotych, o ile dany czyn nie ulega surowszemu 
ukaranıu w mysl ınnych ustaw karnych. 

Wyze) wyznaczone ceny maksymalne obowiazuja na terenie miasta Lodzi 
od dnia nasıgpnego po ogloszeniu, 


Lödz, dnia 25 lutego 1932 roku. 8 
Wiceprezydent m. Lodzi (—) Stanistaw Rapalskl 


| Na migso wieprzowe i wyroby masarskie za 1 kg. w detalu: 


zurecht aufgeſtellt wurden. 


w 


C an ne Tr 


Beſblatt zur Nr. 57 


Lodzer Volkszeitung 


Der Stich ins Weſpenneſt. 


Die Volemiſierunas methoden des „Aurier Lodz“ 


Als wir über die Angeſtelltenentlaſſungen bei Scheib⸗ 
ler und Grohman, und über die Umſtände, unter weichen 
dieſe Entlaſſungen vorgenommen wurden, ſchrieben, haben 
wir nicht geglaubt, daß ſich Leute finden würden, welche 
die Stirn haben werden, das Unrecht, das den Entlaſſenen 
zugefügt wurde, unter patriotiſchem Hurrageſchrei und 
Tamtam zu verdecken. Nun, dieſe Leute fanden ſich. Zu⸗ 
erſt im „Nowy Dziennik Lodzki“ und nun im „Kurjer 
Lodzki“. 

Der „Kurjer Lodzki“ polemiſiert mit uns über die An⸗ 
gelegenheit in zwei Artileln Auf ſehr einſache Weije: er 
ſchiebt uns Behauptungen in die Schuhe, die wir niemals 
aufgeſtellt haben. Kein Kunſtſtück, einen Ausſpruch zu 
widerlegen, der nicht gemacht wurde, 
als Vorwürfe, die nicht widerlegt werden können, weil fe 
Dieſe Methode hat ſich der 
„Kurjer Lodzki“ zueigen gemacht. Er polemiſiert darum 
eigentlich nicht mit uns, ſondern mit irgend einem fiktiven 
Widerſacher, Gott weiß, mit wem. Daß dieſe Art und 
Weiſe der Auseinanderſetzung mit Begriffen von Anſtand 
nicht zu vereinigen iſt, wiſſen die Herren vom „Kurjer 
Lodzki“ ganz genau. Aber es kommt ja auch nicht auf die 
guten Sitten an (der Kurjer iſt, was man eine chriſtliche“ 
Zeitung nennt), nicht auf die journaliſtiſche Ethik, nein, 
es kommt darauf an, im polniſchen Leſer die Ueberzeugung 
zu erwecken: „Alle Deutſchen ſind Schufte und Polenhaſſer, 
ganz gleich, ob Hitlerianer oder Sozialiſten, ob fte ſolche 
oder ſolche Weltanſchauung haben“. 

Weil einer der Auffätze des „K. L.“ gewiſſermaßen 
deſſen Einſtellung zur deutſchen Minderheit in Polen bloß⸗ 
legt, — eine Meinung, welche allen polniſchen Kurjſers, 
angefangen von dem großen in Krakau bis zu den klein⸗ 
ſten (ſo einer wie der Lodzer!) eigen iſt — wollen wir uns 
näher damit befaſſen, aber nicht auf die Art und Weiſe des 
Kurjer. 

Und nun etliche Beiſpiele dafür, wie der „K. L.“ 
unſere Behauptungen „widerlegt“: „Die Reduzierung 
etlicher Perſonen wurde notwendig, umſomehr, da ſich auf 
manchen ſogar höheren Poſten Ausländer befanden, Men⸗ 
ſchen von notoriſch feindlicher Einſtellung zum Polentum 
und den Staatsintereſſen“ .. . „Es iſt bezeichnend, daß 
dieſes „ſozialiſtiſche“ (Anführungszeichen des Kurjer) Or⸗ 
gan (lies „Lodzer Volkszeitung“) Partei für viele hoch be⸗ 
zahlte und ſichergeſtellte Pfründer ergreift, ſehr oft aus⸗ 


ländiſche Bürger, die ben hiefigen-Bürgern nur das Brot 


men. N 

Was für Ausländer? Welcher hochbezahlten Auslän⸗ 

der nahmen wir uns an? Wir ſchrieben wörtlich: „Die 
Kündigung hat jetzt ihren Ausdruck darin gefunden, daß 
am 1. Februar bereits 43 Angeſtellte vor Ablauf der Kün⸗ 
igungsfriſt entlaſſen wurden. Dieſem erſten Entlaſſungs⸗ 

chub ſoll am 15. Februar ein neuer folgen, der etwa 45 


lngeſtellte umfaſſen wird.“ Was inzwiſchen eingetreten iſt! 


Der „Nowy Dziennik Lodzki“ nannte die Angeſtellten 
Polen mit deutſchen Namen (er wollte nicht zugeben, 
daß die Entlaſſungen insbeſondere gegen die deutſchen An⸗ 
geſtellten gerichtet ſind), der „Kurjer Lodzki“ ſpricht von 
hochbezahlten Ausländern. Dieſe zwei arundſätzlich ver⸗ 
ſchiedene Behauptungen ſind erklärlich. Wenn zwei Leute 
die Wahrheit nicht ſagen wollen, lann es vorkommen, daß 
ſie etwas ganz Verſchiedenes ſagen. f 

Wenn bei Scheibler irgend ein hochbezahlter Direktor 
fliegt, ſo weinen wir ihm ſicher keine Träne nach (eher 
der Kurjer), aber wenn man eine große Anzahl von An⸗ 


Bilder aus dem Arbeitsloſenſonds 


„Reduzierte“ unterhalten ſich und warten, warten 


Vor dem Gebäude des Arbeitsloſenamtes ſteht eine 
lange Menſchenſchlange. 

Durch Froſt und Schneewehen, in den Tagen da Dreck 
und Waſſermaſſen in Bindfaden herunterkamen auf die 
Erde und auf die Menſchen, wenn Sonne und blauer 
Himmel über ihnen leuchtete — alle Tage ſtehen ſie, immer 
andere, immer neue Menſchen, und warten, warten, bis 
ihre Nummer aufgerufen wird, bis ſie von irgend einem 
ſchnautzenden Beamten ein paar Kröten und einen Stem⸗ 
pel in die rote Karte bekommen. 

Die Sean Not ſchmiedet dieſe Menſchen zuſam⸗ 
men und bringt ſie einander näher. Sie werden Freunde, 
das Elend vermittelt zwiſchen ihnen den Gedankenaus⸗ 
tauſch. Die ganze Schlange ſpricht fait. Nur Einzeine 
ſtehen ſchweigſam da, fie können nicht reden, fie können 
nicht davon ſprechen, was ſie bis ins Innerſte hinein be⸗ 
drückt, was ſie hält mit eiſernen Klauen in harten Fän⸗ 
gen, — die Not! Jeder kennt feinen Plat, obwohl fie 
durcheinander ſtehen, gehen, die Füße aneinander klopfer. 

Zwei blaſſe, ärmlich gekleidete Frauen reden mitein⸗ 
ander. 

„Noch zwei Wochen, und meine Unterſtützungsberech⸗ 
tigung geht zu Ende. 7 Zloty bekomme ich. Wie ich da⸗ 
für für meine drei Kinder und meinen Mann ſorgen rc, 
das weiß ich nicht. Es reicht nicht zu trocken Brot. Mein 
Man it ſchon ſeit faſt zwei Jahren ohne jeden Groschen 
Verdienſt. Ich arbeitete in einer Packerei. 3 Zloty Ta⸗ 
gesverdienſt hatte ich, dann wurde ich gekündigt. Und 
jetzt gehe ich, wie alle die anderen, hierher, um mir hier 
die wenigen Groſchen wöchentlich zu bolen. Mein Mann 


jedenfalls leichter 


geſtellten entläßt, Angeſtellte, in Polen geborene 
und polniſche Staatsbürger, keine hochbezahlten Pfrun⸗ 
der fremder Staatszugehörigkeit, dann können wir nicht, 
dürfen wir nicht ſchweigen. Den gelte Bürgern“ 
braucht das Brot nicht mehr von den Ausländern genom⸗ 
men werden, es iſt ihnen ſchon genommen worden, und 
zwar von der neuen Verwaltung. Aber hier liegt auch 
ſchon die Erklärung dafür, warum der Kurjer ſo verzwei⸗ 
felt ſchwindelt: die neue Verwaltung iſt doch von der 
Sanacja eingeſetzt, an ihrer Spitze ſteht doch ein General. 
Und dieſe Leute dürfen doch nichts Schlimmes tun, wenig⸗ 
ſtens darf es der Leſer des „K. L.“ nicht wiſſen. Das 
wäre noch ſchöner! 
5 Darum nimmt er uns auch unſere Artikel ſo ſehr 
übel! 
Was der „K. L.“ uns vorwirft, daß wir „unter dem 
Mantel des Sozialismus einen kraſſen und gegen alles, 
was polniſch iſt, Haß atmenden Nationalismus betreiben“, 
hat der „K. L.“ für ſich ſelbſt in einen Korrekturſpiegel 
(ſchade, daß es ſolch ein Ding nicht gibt) geſchrieben, in 
dem zu leſen iſt: „Der „Kurjer Lodzki“ betreibt unter dem 
Mantel einer „chriſtlichen“ Spießermoral einen kraſſen und 
gegen alles, was deutſch iſt, Haß atmenden Nationalis⸗ 
mus“. Zwiſchen beiden Sätzen iſt nur ein Unterſchied: der 
erſte iſt erlogen, der zweite iſt wahr. 
„Wir wollen“ — ſchreibt der Kurjer — „die Verhält⸗ 
niſſe denen in anderen Ländern, insbeſondere Deutſchland, 
nicht anpaſſen, wo garnicht die Rede davon ſein kann, daß 
auf einem verantwortlichen Poſten in irgendwelcher In⸗ 


Ein taſtiſches Projekt — das „Stromlinien⸗ 
Großſchifſf“. Unter Anwendung des Prinzips der Strom⸗ 
linien⸗Autos hat der amerikaniſche Ingenieur Norman 
Bel Geddas das hier abgebildete Modell eines Ozean⸗ 
dampfers geſchaffen. Die Außenflächen dieſes Strom⸗ 
linienſchiffes paſſen ſich dem Verlauf der Waſſer⸗ und Luft⸗ 
ſtrömungen an. Aus dem tropfenartigen Gehäuſe ragt nur 
die Kommandobrücke heraus; ſie iſt der Tragfläche eines 
Flugzeugs nachgebildet. 


läuft tagtäglich durch die Stadt, kann jedoch nicht die ge⸗ 
ringſte Verdienſtmöglichkeit finden. Ich fürchte, es gibt 
ein böſes Ende: denn eines Tages“ 

So ſieht die Lage bei der einen Familienmutter 
aus. Die andere weiß noch andere Lieder, noch kraſſere 
Bilder der Not zu ſchildern. 


„Vor kurzem wurde ich entlaſſen. Mein verdienter 


Lohn betrug wöchentlich 18 bis 20. Zloty, davon erhielt 


ich in der Regel jedoch nur 5 bis 8 Zloty. Ein von uns 
unternommener italieniſcher Streik brachte uns allen die 
Entlaſſung. Die Gelder, die uns die Fabrilverwaltuag 
auszahlen ſollte, find. wohl für immer verloren. Aber was 
können wir Arbeiter dagegen tun. Niemand kümmert ſich 
um uns. Unſere Kinder können verrecken, ſie können ver⸗ 
hungern, was kümmern ſich die Herren Induſtriellen 
darum. Ihnen geht es gut, und daran laſſen fie es genug 
ſein. Zwei meiner Kinder liegen krank. Einen Arzt kann 
ich nicht bekommen, da unſere Firmenverwaltung irgend 
einen Dreh gemacht und nicht bei deraffe eingezahlt hat. 
Mein Mann ſtarb an Tuberkuloſe, er verhungerte, er gab 
den Kindern, was er für ſich haben ſollte und mußte daran 
zugrunde gehen. Heute bin ich auf die Hilfe des Magi⸗ 
ſtrats angewieſen und erhalte hier die wenigen Groſchen. 
Am beſten wäre es, die Kinder umzubringen, denn wie ſoll 
eine Mutter anſehen, wie ihre Kinder leiden, wie ſie von 
Tag zu Tag mehr zuſammenfallen, wie ſie hinſiechen.“ 

Ein Mann, der die Reden der beiden Frauen gehört 
hat, redet dazwiſchen und auch er iſt erbittert, hart gewor⸗ 
den durch die Leiden der Unterdrückung. Haß iſt es, was 
er predigt, Rache, was er ſpricht. Glühendere Worte kann 
kein Redner finden. 

„Wer kümmert ſich um unſere Not? Wer denkt an 
uns? Wir find die Parias, die „Ausſätzigen“, diejenigen, 


Sonntag, den 26. Februar 1939 


duſtrie Polen, von denen wir in Deutſchland mehr haden 
als Deutſche in Polen, beſchäftigt würden.“ 

Wie denkt ſich der Kurjer einen wenigſtens teilweiſen 
Ausgleich, wenn er ſich ſchon ſo dagegen verwahrt, die Zu⸗ 
ſtände den reichsdeutſchen ganz anpaſſen zu wollen? Sollen 
die Leute, die die Lodzer Induſtrie geſchaffen haben, jetz: 
kaltgeſtellt werden, weil ſie Deutſche (die wenigſten noch) 
ſind? Der Kurjer möchte das deutlicher ſagen, denn was 
er da von „dem höchſten Staatswohle“ ſagt, iſt ihm ja 
ſelber unverſtändlich. 

Es iſt uns leider die undankbare Aufgabe zuteil ge- 
worden, Leute, die uns herzlich wenig angehen, zu vertei⸗ 
digen. Denn, wie ſchon gejagt, weinen wir nicht darüber, 
wenn irgendeinem Generaldirektor oder Direktor der Lauf⸗ 
paß gegeben wird, uns kümmert das Schickſal der Arbeite: 
und Angeſtellten. 

Der Kurjer macht uns den Vorwurf, daß wir wohl! 
ausrechnen, wieviel Arbeiter man für das Gehalt des Ge⸗ 
nerals Maciszewſki anſtellen könnte, aber von Direktor 
Hoffmann, der 20 000 Zloty monatlich verdiene und oben⸗ 
drein noch bei J. K. Poznanſki angeſtellt ſei, ſchweigen 
Und behauptet, daß wir es darum tun, weil der Mann 
Deutſcher und Ausländer iſt. Der Kurjer lſaſſe es ſich ge⸗ 
jagt ſein, daß wir als erſte Zeitung in Lodz über die 
hohen Gehälter der Verwaltungsleiter ſchrieben. Wievie! 
Arbeiter man für Rieſengehälter anſtellen kann, haben wir 
ſchon lange berechnet, vor Jahren ſchon, als es der Kurjer 
ſich noch nicht hatte träumen laſſen, daß er einmal ge⸗ 
zwungen ſein werde, über zu hohe Gehälter zu ſchrei⸗ 
ben. Zwiſchen der „Lodzer Volkszeitung“ und dem „Kurjer 
Lodzki“ iſt ein großer Unterſchied: Wir ſtellen Miß⸗ 
ſtände aus Grundſatz an den Pranger, ohne Rückſicht 
darauf, ob ſie von Deutſchen, Polen oder Juden begangen 
werden, der Kurjer aber hat nur ein kritiſches Auge (und 
auch damit ſchielt er). Er ſieht nur bei den Deutſchen 
Dinge, die nicht taugen. f 

„Eine Diskuſſion in der Preſſe iber die in der Lodzer 
Induſtrie herrſchenden Zuſtände ware eine ſehr dankbare 
Aufgabe, ganz beſonders für die polniſche Preſſe.“ 

Aha, für die polniſche Preſſe. Es ſoll über die Lob zer 
Verhältniſſe geſprochen werden, aber nur von der polni⸗ 
ſchen Preſſe. Der Kurjer muß etwas ſehr, ſehr Apartes 
vorhaben, daß er die deutſche Preſſe von einer ſolchen Aus⸗ 
ſprache ausſchalten will. Er wird deutlicher, ſagt es — 
gast: „Es iſt undenkbar, wenn auch nur vom Standpunkt 
des völkiſchen Selbſterhaltungsinſtinkts aus, daß in den 
großen Induſtrieunternehmen, beſonders in denen, in wel⸗ 
chen Polen etwas zu ſagen hat, Angeſtellte geduldet wer⸗ 
den, die, delikat geſagt — nach außen orientiert ſind.“ 

Sehr geehrte Herren vom „Kurjer Lodzli“! Warum 
ehen Sie um das Wort herum wie die Katze um den 
heißen Brei? Es heißt ja garnicht „völkiſcher Selbſterhal⸗ 
tungsinſtinkt“, es heißt Entdeutſchungspolitik! 
Ja, Enkdeutſchungspolitik nach dem Muſter von Oberſchle⸗ 
ſien, nach Grazynſkis Rezept. 

Was die öffentliche Ausſprache anbelangt, ſo ſind wir 
gleichfalls der Anſicht, daß eine ſolche Ausſprache ſehr 
aktuell wäre. Nur wollen wir ſie vom ſozialen Geſichts⸗ 
punkt aus beleuchtet ſehen, nicht vom chauviniſtiſchen, Ent⸗ 
ſchuldigung — vom Standpunkt des „völkiſchen Seißſt⸗ 
erhaltungsinſtinkts“. 
— —— EC TRETEN TR TR 

Ne Bücherei des D. K. u. V. B. „Fortſchritt“ 
(Nawrot 23) iſt in letzter Zeit bedeutend ausgebaut und 
erweitert worden. 6 

Bücherausgabe Dienstags und Freitags von 6 bis 
8 Uhr abends. 

Werdet Leſer der Bücherei! 


vor denen man ſich zu fürchten ſcheint, die man aber, wenn 
es ginge, abſondern würde, in noch gräßlichere Verhältniſſe 
hineinzwingen. Aber die Vergeltung kommt. Die Stunde 
kann nicht mehr fern ſein, da die Maſſe vor der man ſich 
heute fürchtet, die man aber ausbeutet, wie es nur irgend 
möglich iſt, ſich auflehnen wird, da die Fäuſte der Arbeiter 
mit irgend welchen Gegenſtänden bewaffnet ſein werden 
und wo das Strafgericht über die Praſſer und Betrüger 
hereinbrechen wird, furchtbarer als man es ſich je ausden⸗ 
ken kann. 

Man läßt uns heute wie Hunde verenden, man ſchaut 
unſer Elend mit Lächeln und freut ſich, wenn einer, der 
Tage nichts mehr gegeſſen hat, ſich hinſtellt und ſich bere'i 
erklärt, noch billiger zu arbeiten als ſein Vorgänger, wenn 
er ſich bereit erklärt, alle Abmachungen und Verträge über 
den Haufen zu werfen ... vor Hunger. 

Heute noch ſteht die „gottgewollte Ordnung“, morgen 
ſchon kann es anders ſein. Es fehlt nur an Zündſtoff. 
Irgend eine Kleinigkeit kann den aufgehäuften Exploſtons⸗ 
ttoff zur Exploſion bringen und dann — Gnade ihnen Gott. 
Die Welt ſchreit über Greueltaten der wilden Arbetier- 
maſſen, dieſelbe Welt ſieht es aber ruhig mit an, wenn tau⸗ 
ſende Arbeiter brotlos, hungernd und frierend auf der 
f liegen und um Brot betteln, für ihre Kinder und 

r ſich. 
Wehe ihnen, die uns heute knechten.“ 

In jeder Zahl könnte man dieſe und ähnliche Biider 
zeichnen. Eine Stunde neben und inmitten dieſer grauen 
Maſſe ſich aufhalten, dann hört man genug, Grauen üoer⸗ 
kommt jeden. 

Mann kann die Worte nicht alle ſchildern. Zu kraß 
iſt die Not, zu auffällig der Hunger. In allen aber leb! 
die Hoffnung auf Morgen . Auf Morgen 

Arthar F. L. 
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Aus dem Zeugenzimmer kam Theſſa mit ihrem An⸗ 
walt. Sie war eine auffallend elegante Erſcheinung. Die 
Reporter zückten ihre Aufnahmeapparate. Eine eigen⸗ 
artige Luft von Abenteuern umgab dieſe „Madam⸗ 
Bäuerin“, die nach kurzer Ehe als Hauptbelaſtungszeugin 
gegen ihren eigenen Mann auftrat. 

Als der Angeklagte ſeine Frau erblickte, begann für 
den Augenblick ſeine Stimme zu zittern. Die Spannung 
im Saale trieb auf einen Höhepunkt. Stangaſſinger ſprach 
mit erhobener Stimme: g 

„— wenn ich ſeinerzeit zum Verräter an meiner 
Heimat geworden bin, dann hat dieſen Fall niemand 
mehr bedauert als ich ſelbſt, der ich ſchon nach wenigen 
Monaten meiner Ehe eingeſehen hatte, daß nur dieſes 
kalte Weib, das hier die Vermeſſenheit hat, als Haupt⸗ 
zeugin gegen mich aufzutreten, ſchuld an allem iſt. In 
meiner grenzenloſen Verzweiflung wollte ich Rache 
nehmen, Sühne meiner verratenen Heimat geben. Dieſes 
Weib war ſchuld, daß die Abſtimmung zum Ende meiner 
Heimat führte, war ſchuld, daß meine eigene Mutter aus 
Gram irrſinnig wurde und den Tod in den Bergen ſuchte, 
dieſes Weib betrog mich mit einem anderen. In dieſer 
Herzensnot wollte ich dieſer Lebensqual ein Ende be⸗ 
reiten. Leider — alles iſt mir mißlungen. Ich überlaſſe 
es dem hohen Gericht, hier ein Urteil zu fällen. Ich be⸗ 
kenne mich ſchuldig. Wer von euch, der ſeine Heimat liebte 
und eine Ehebrecherin zum Weibe gehabt, hätte anders 
gehandelt.“ 

Von der Tribüne ſetzte ſtürmiſcher Beifall ein. Der 
Präſident verbat ſich die Beifallskundgebungen und läutete 
mit der Glocke. Immer wieder erſcholl es: 

Hoch, Stangaſſinger, hoch — pfui, Theſſa, pfui!“ 

Als die Zurufe immer wieder mit größter Stärke ein⸗ 
ſetzten, ließ der Präſident die Tribüne räumen. 

Die Hauptzeugin Theſſa Stangaſſinger wurde auf⸗ 
gerufen. Sie hatte den Plan zur Sprengung des Bau⸗ 
büros ſeinerzeit mitangehört und wollte ſich an ihrem 
Manne, der ſie wegen ihres Verhältniſſes mit dem Ober⸗ 
ingenieur erſchießen wollte, rächen und ſich den Weg zu 
ihrem Geliebten freimachen. 

Ihr Auftreten im Gerichtsſaale wirkte mehr als auf⸗ 
reizend. Mit einem ſpöttiſchen Lächeln auf kalten, ſtolzen 
Lippen trat ſie vor den Gerichtshof. 

Im gleichen Augenblick ſprang einer der Angeklagten, 
der Sohn eines Bauern, auf die Zeugin. In einem An⸗ 
fall grenzenloſer Wut riß er ihr mit einem Griff die Bluſe 
entzwei. 

Ehe ihn zwei Gendarmen wegreißen konnten, ſchrie 
er in den Saal: 

„Weib, elendiges, alle Welt ſoll es jetzt wiſſen, daß du 
auch mich auf deinen Hof geladen haſt, als der gute Hans 
zur Regelung von Erbſchaftsangelegenheiten in Inns⸗ 
bruck war, und heute willſt du, die an allem Unglück die 
Schuld trägt, es wagen, vor den Richter zu treten.“ 

Der junge Bauer nahm das Kruzifix vom Richter⸗ 
tiſche. 

„Und vor dieſem Herrgott willſt du deine Hände zum 
Schwur erheben ... Wir brauchen deine Ausſage nicht — 
wir bekennen es frei — jawohl, wir vier haben uns am 
Verkauf unſerer Heimat rächen wollen — was weiß eine 
Dirne von Heimat und Liebe zu Land und Volt — der 
Brand in den Wäldern der Tauernberge ſollte als Proteſt 
in das Tal unſerer Väter hinausleuchten, ſollte als furcht⸗ 
bare Anklage die Felſenwände unſerer Heimatberge rot 
erglühen laſſen; der gewaltigſte Johannisbrand, den je 
die Berge geſehen, ſollte vor dem Untergang der Heimat 
in das Tal des Ausfern hinausrufen: Letzten Gruß ſenden 
dir, dir Heimat, deine Söhne!“ 

Der Gerichtshof ſtand unter der Wucht dieſer Worte. 
Als der junge Bauer auf die Anklagebank zurücktrat und 
ſeinen Freund, Hans Stangaſſinger, mit den Worten um⸗ 
armte: „Armer, lieber Hans!“, ging durch die Reihen 
der Richter und Schöffen eine tiefe Bewegung. 

Der Anwalt Theſſas erklärte, daß ſeine Partei zu den 
Erklärungen des Angeklagten nichts mehr hinzuzufügen 
habe. Als Theſſa trotzdem Miene zum Sprechen machte, 
unterband ihr der Vorſitzende das Wort: 

„Nach all dieſen erſchütternden Worten finden Sie noch 
den Mut, hier zu ſprechen. Wenn es irgendwie ginge, 
fände ich es für richtig, die Plätze zu wechſeln. Die 
Meinung der Welt würde Sie auf die Anklagebank ver⸗ 
weiſen, der kalte Paragraph des Geſetzes wird dieſe 
Menſchen hier, die im Fanatismus und heiligen Glauben 
und aus Liebe zur Heimatſcholle ſich zum Verbrechen der 
Brandſtiftung haben hinreißen laſſen, verurteilen müſſen. 
Es wird die ſchwerſte Stunde meines Lebens werden, 
hier das Urteil zu fällen.“ 

Der Gerichtshof zog ſich zurück Nach einer halben 
Stunde wurde das Urteil verkündet, Die vier Angeklagten 
erhielten je ein Jahr Gefängnis. Beim Ausmaß der 
Strafe handelte es ſich um die Höhe des Wertes, um den 
Verluſt wichtiger Dokumente und Inſtrumente. 5 

Nur mit dem Aufgebot aller Kräfte gelang es der 
Polizei, Theſſa Stangaſſinger beim Verlaſſen des Juſtiz⸗ 


Walaltes vox der Wut dex Menge au ſchützen 
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Oberingenieur Heinze wurde auf Antrag der Ge⸗ 
meindeverwaltung Heiterwang und auf Betreiben der 
Bauarbeiterbelegſchaft verſetzt. 

Die geſchiedene Frau Theſſa ging in den Fluten der 
Weltſtadt Wien unter. Manche behaupteten, daß ſie auf 
die Straße ging, andere wollten ſie als Kaſſiererin in 
einem bekannten Nachtlokal geſehen haben. 

* * 


2 

Die Arbeiten des neuen Waſſerkraftwerkes gingen 
unterdeſſen flott vorwärts. Sowohl der Einlaufkanal, der 
den Zuſtrom aus dem Lech herüberleitete, wie das Ein⸗ 
laufwerk bei Heiterwang ſelbſt waren fertig. Gebietend, 
wie der Beherrſcher des Tales, blickte das Waſſerſchloß 
mit ſeinem charakteriſtiſchen Turm in die Gegend. Nach 
einer Bauzeit von nahezu drei Jahren konnten die Fluten 
in das Becken, wo das Dorf Heiterwang jahrhundertelang 
ſtand, eingelaſſen werden. 

Die Leute hatten bereits ihre Ablöſeſumme bekommen. 
Manche waren ſchon abgezogen und hatten da und dort 
eine neue Exiſtenz gegründet. 

Die meiſten Einwohner aber blieben ſo lange, bis der 
amtliche Befehl zum Räumen erging. Man rechnete mit 
dem Monat Auguſt. 

So war denn der letzte Frühling, der letzte Mai in das 
herrlich gelegene Tal eingezogen. Nicht ahnend, daß es 
das letztemal war, bezogen die Schwalben ihre alten 
Neſter, verteidigten die Stare ihre Kobel gegen den Ein⸗ 
zug der frechen Spatzen. 

Der Heiglhofbauer ſtand ſtundenlang im Hausgange 
ſeines Hofes und blickte den Schwalben zu, die mit Liebe 
und Eifer ihr Neſt ausbeſſerten. Als die erſten Jungen 
durch den Sommermorgen zwitſcherten, ſprach er wie ein 
Vater zu den lieben Hausgenoſſen. Ein dickbäuchiges 
Junges mit breitem, gelbem Schnabel im ſtahlblauen Ge⸗ 
ſichtchen hatte ſich bei der Ankunft des Vaters, der ein 
fettes, gelbes Würmchen im Schnabel brachte, zu weit 
heraus getraut. Es flog auf das Pflaſter. Der Bauer 
nahm es in ſeine von Arbeit, Wetter und Wind zer⸗ 
ſchundene Hand, hauchte es an, ſtreichelte es, holte eine 
Leiter und bettete es wieder in das warme Neſt. 

Der Flieder hatte ſchon ſeit Jahren nicht mehr ſo voll 
geblüht wie diesmal. Neben dem Backofen des Heigl⸗ 
bauernhofes warf er eine einzige weiße Welle über das 
kleine Gartenhäuschen, in dem zwei Menſchen ſaßen und 
von der Liebe ſprachen. 

„Ueberleg es dir noch einmal, Nanni; ich weiß, daß du 
deinen Hans nicht vergeſſen kannſt. Wenn er aus dem Ge⸗ 
fängnis zurückkommt, iſt er ein gebrochener Mann.“ 

Nanni fand keine Worte, ſie nickte ſtumm und trocknete 
die Tränen, die ſich aus den Augen ſtahlen. 

„Um Johanni komm ich wieder — überleg dir's. 
Pfüa Gott!“ 

Einige Tage vor Johanni kam auf den Heiglhof ein 
Brief, der den Stempel einer Gefängnisdirektion trug. 
Der Stangaſſinger⸗Hans hatte auf den Brief der Heiglhof⸗ 
Nanni geantwortet. Er ſchrieb unter anderem: 

„— Ov ich noch einmal die Berge meines geliebten 
Ausfern ſehe, iſt eine Frage; ich bin zur Zeit ſehr 
ſchlecht beieinander. Liebe Nanni! Warte nicht auf 
mich; wenn Du Dein Glück machen kannſt, dann gehe 
ihm nicht aus dem Weg, der Heiglmoſer⸗Franz iſt ein 
rechtſchaffener Burſch. Ihm gönne ich das Glück. Ich 
ſelbſt habe mit dem Leben abgeſchloſſen. Wenn ich 
jemals wieder in die Gegend zurückkehre, iſt Heiterwang 
ſchon vom Erdboden verſchwunden. Den Anblick könnte 

ich nicht ertragen. Grüße mir Deine Eltern. In alter 
Freundſchaft Dein Hans.“ 


Der Holunder ließ ſeine Blütenteller wie Scheiben aus 
Filigranſternen in die Nacht leuchten. Als hätte er es ge⸗ 
ahnt, daß er zum letzten Male in dieſem Jahre geblüht, 
duftete er in die warmen, blauen Sommernächte. 

„Johanni habn ma, Nanni — haft du dich entſchloſſen?“ 

Die Heiglhof⸗Nanni ſchüttelte den Kopf. Der Heigl⸗ 
moſer⸗Franz reichte ihr die Hand und ging gebückt wie 
einer, dem die Stunde die Sprache genommen, aus dem 


Hofe. * 5 * 


Das war jelbft für jene, die ſeinerzeit Agitation für 
den Verkauf der Heimat getrieben hatten, eine trübe 
Stunde, als der Befehl zum Auszug aus der Heimat be⸗ 
fanntgegeben wurde. Jetzt erſt lam es jo recht zum Be⸗ 
wußtſein: zum letzten Male! 

Zum letzten Male fuhr man duftendes Heu von der 
Wieſe. Man kam gar nicht mehr dazu, überall zu mähen. 
Noch nie ſchienen die Blumen der Bergwieſen mit ihren 
Sternen, ihren Glocken und Strahlen ſo geleuchtet zu 
haben wie in jener letzten Woche ihres Daſeins. Als ob 
fie es gewußt hätten, daß jene ſelige Zeit vorbei war, da 
Bienen, Hummeln, Käfer und Schmetterlinge als Gäſte 
zu ihrer Hochzeit gekommen waren, glühten ſie im Fieber. 
Ihre Geſichter baten: Nehmt uns mit! Wir wollen nicht 
elend zugrunde gehen in der Tiefe des Sees. Jene Blüten, 
die ſchon muttergeſegnet waren, ließen vom Wind ihre 
jungen braunen Früchtekinder in die Luft über das Tal 
tragen, weit weg, zu den ſonnigen Höhen, wo ihr Ge⸗ 


ſchlecht weiterſprießen und weiterblüben kannte 


Schmerzgebeugt ſtanden jene Blüten und Blumen, die 
als Mutter die werdende Frucht in der Wiege des grünen 
Fruchttelches trugen. Was half auch noch der gütige 
Strahl der Sonne, der ihren Leib wachſen ließ. Gar bald 
ſollte der Tag kommen, wo die Fluten des Waſſers über 
fie, über Blumen und Blüten, an deren heldenhaftes 


Sterben niemand dachte, hinwegrauſchten. 


Den Schmetterlingen, Fliegen und Käfern war wenig⸗ 
ſiens durch ihre Flügel eine Möglichkeit gegeben, zu ge⸗ 
gebener Zeit zu entfliehen. Sp manche Blume hatte 
wenigſtens noch das freudige Erlebnis, von der Hand 
eines Kindes oder einer Bäuerin gepflückt und „heim⸗ 
getragen“ zu werden. 

Allenthalben ſtanden auf den Fenſterbrettern der 
Wohnungen dichte Sträuße von Feldblumen. 

Die Schulkinder aber hatten auf Anraten ihres Lehrers 


mit Liebe und Eifer noch die Blumenarten ihrer Heimat 


zuſammengeſucht, um ſie zwiſchen den Blättern alter 
Bücher zu preſſen und zu trocknen. Auf dieſe Weiſe ſollte 
noch eine Pflanzenſammlung der ehemaligen Heimat in 
ehrender Erinnerung angelegt werden. ' 

Eine richtige Arbeit befam man noch mit den 
Schwalbenneſtern und den Starentobeln. War es ſchon 
grauſam, die Neſter in Ställen und Gängen abzubrechen, 
um die Vögel zum Abzug zu bewegen, war es rührend 
zu ſehen, wie die Vögel immer wieder anfingen zu bauen. 
Sie wollten ſich abſolut nicht von jenen Stätten vertreiben 
laſſen, wo ſchon Generationen ihrer Art gebrüter und ger 
lebt hatten. Auch die Stare machten dumme Geſichter, 
hockten auf den Dächern und fingen über den Abbruch 
ihrer Wohnungen ein berechtigtes Geſchimpfe an. Sie 
konnten und wollten es nicht glauben, daß man ſie einfach 
über Nacht ausquartierte, wo man ihnen und ihren 
Ahnen jahrzehnte⸗ und jahrhundertelang Gaſtfreundſchaft 
geboten hatte. 

Die Bäume des Obſtgartens hatten nach einer glücklich 
verlebten, blütenſchönen Brautzeit ſchon kleine Früchte 
angeſetzt. Man konnte wählen: die einen fällten die 
Bäume, die anderen überließen die Sträucher und Bäume, 
ſo wie ſie waren, im Zuſtand geſegneter Hoffnung ihrem 
Schickſal. 

So kam nach einer Woche der Ab⸗ und Ausrüſtung 
der letzte Sonntag und der letzte Gottesdienſt im Dorf⸗ 
kirchlein. 

In einer ſeltſamen Feierlichkeit klangen die Glocken 
durch den Sonntagmorgen. Sie hatten es gewußt, daß 
es der letzte Morgen war, durch den ſie mit ihren 
metallenen Stimmen gerufen. Sie hatten auch nicht ver 
gebens geklungen. Die Kirche war bis auf den letzten 
Platz gefüllt. In dieſer Hinſicht wollten auch jene, die 
den Verkauf des Dorfes gefördert hatten, nicht zurück⸗ 
ſtehen. 

Im übrigen hatte der Mesner ſich diesmal, was die 
Ausſchmückung der Kirche betraf, ſelbſt übertroffen. Sei: 
der letzten Primizfeier, die ſchon gut zwanzig Jahre 
zurücklag, hatte die Kirche nicht mehr dieſen Schmuck auf: 
zuweiſen. Das Innere war ein Meer von Blüten 
Kränzen und Blumen. Von der großen Decke hingen Gir⸗ 
landen aus Weißtannenzweigen. Das große Altarbild 
die unbefleckte Empfängnis, prangte im Rahmen brennen⸗ 
der Pfingſtroſen, die beiden Apoſtelſtatuen Petrus und 
Paulus ſtanden in einer grünen Lohe von blühendem 
Rosmarin, zu beiden Seiten des Hauptſchiffes ſtanden 
die Kirchenfahnen mit blank geputzten Knaufen, die 
Gläſer der Prozeſſtonslaternen blitzten, die Kerzenleuchter 
funkelten, als wären ſie erſt vor wenigen Stunden aus 
dem Laden des Goldwarenhändlers gekommen. Das 
ſchönſte Linnen, das im Schrank der Sakriſtei war, 
ſchimmerte in Blütenweiße auf dem Hauptaltar und auf 
den Nebenaltären des „Herz⸗Jeſu“ und des „heiligen 
Joſeſ“. 

Die Miniſtranten hatten ſchon tagelang mit einen 
eigenen Paſte die Dreiklangglocken, das Weihrauchfaß, 
das Schifſchen und die ſilbernen Meßkännchen geputzt. 

Der letzte Pfarrgottesdienſt ſollte aber durch eine Hoch⸗ 
zeit eine beſondere Weihe bekommen. Der Bürgermeiſter, 
der Heiglhofbauer ſelbſt, hatte es ſo beſtimmt, daß der 
Heiglmoſer⸗Franz ſeine einzige Tochter Nanni am letzten 
Tage an jenen Traualtar führe, wo ſchon er und ſeine 
Ahnen das Bündnis der Ehe geſchloſſen hatten. 

Zum letzten Male krachten die Böller am Abhange von 
Heiterwang, bewegte ſich unter den ſchmetternden Weiſer 
einer Blechkapelle ein Hochzeitszug zur Kirche. 

Alles, was das Dorf an heimiſchem und landes⸗ 
üblichem Schmuck aufzuweiſen hatte, wurde aus Käſten 
und Schränten hervorgeholt. 

Kleidungsſtücke, die jahrzehntelang in irgendeiner Eck, 
gelegen hatten, waren hervorgeholt, abgeſtaubt und zur 
ſammengerichtet worden. 

Man hatte den Eindruck, daß Generationen aus dem 
Grabe geſtiegen waren. Man ſah Stücke: Hauben, Röcke, 
Schmuck, die einmal der Großvater, der Urahne getragen 
haben mußte. Man hatte ſelbſt die größte Freude an 
dieſen alten Dingen, und war erboſt, daß man die Koſtbar⸗ 
keiten in den Truhen vermodern ließ. 

Als der liebenswürdige alte Pfarrer das Wort zu 
feiner letzten Sonntagspredigt nahm und feine Blicke 
über all die Pracht und Herrlichkeit, die da unten in der 
Kirche ſchimmerte, gleißte und glänzte, ſchweifen ließ, griff 
ihm die Liebe und die Anhänglichkeit ſeiner Pfarrkinder 
zur heimatlichen Scholle ans Herz. 

Er konnte es nicht verhindern, daß ab und zu helle 
Tränen über ſeine Wangen liefen. 

In tief empfundenen Worten ließ er noch einmal die 
Leiden und Freuden des Ortes und der Pfarrei vor dem 
geiſtigen Auge vorüberziehen Es war ein Film von er⸗ 
habener Schönheit, von guten und ſchönen Tagen, von 
blauen Sommernächten, heißen Arbeitstagen, von Ge⸗ 
witter und Sturm, von Herbſttagen und langen Winter⸗ 
zeiten — ein Film von Leben, Tod und Leben, umrahmt 
von der Romantik eines ſchönen Alpentales. 

Fortsetzung jolat“ 
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Die Oelquelle. 


Miſter John Oaks in Kalifornien war ein Pechvogel. 
Entweder griff er nicht ſchnell genug zu, wenn irgenowo 
ch eine Chance bot, oder er griff wohl zu, jedoch daneben. 
as peinlichſte Erlebnis hatte er einmal, als er zu ſchnell 
zugriff. Er hatte nun ſchon ſo oft zu langſam zugepackt 
und danebengegriffen, daß er ſich geſchworen hatte, beim 
nächſten Male weder zu zaudern noch daneben zu greiſen. 
Aber viele Menſchen tragen ihr Schickſal im eigenen Bu⸗ 
ſen, und Miſter Oaks gehörte zu dieſer Sorte. 

„Miſter Oaks beſaß ein Grundſtück. Wenn man in 
Kalifornien ein Grundſtück beſitzt, dann beſitzt man es in 
90 von 100 Fällen zum Spekulieren. John Oaks“ Grund⸗ 
ſtück hätte, wenn es hätte erzählen können, ganze Romane 
über Spekulationen zu erzählen vermocht. Es hatte in 
allen goldenen Zeitaltern Kaliforniens als Spekulations⸗ 
objekt gedient. Im Zeitalter des Goldes machten Gold⸗ 
jucher damit Geſchäfte, nicht etwa, indem fie dort Gold 
fanden, im Gegenteil, indem ſie dort Gold vergruben, da⸗ 
mit diejenigen, die nicht alle werden bei der Jagd nach 
dem Mammon, darauf hereinfielen und eine Goldader in 
dem Grundſtück vermuteten. Aber außer den kleinen Nug⸗ 
gets, die man als Köder vergraben hatte, fand ſich auch 
nicht eine Unze. Später, als das Zeitalter des goldenen 
Weizens über Kalifornien hereinbrach, wurde das Grund⸗ 
ſtück als Weizendorado gerühmt. Aber es wuchs nichts 
darauf. Auch im Zeitalter der Apfelſine weigerte ſich des 
Grundſtück Oaks', auch nur die häßlichſte Apfelſine hervor⸗ 
zubringen. Warum, wußte niemand. Es wuchs einfach 
nichts, auf dieſem öden, merkwürdigen Stück Land. Mi⸗ 
ſter Oaks erfuhr die Urſache im Verlauf dieſer Geſchichte. 
Aber da war es zu ſpät. | 

Gegen Ende des Apfelſinenalters geriet das Grund⸗ 
ſtück in die Hände Oaks. Er beguckte ſich die Sache von 
hinten und vorn und fand, daß das Grundſtück geeignet 
ei zu einer Hundewettrennbahn. Damals meinte jeder 
Beſitzer eines ſonſt unverwertbaren Grundſtückes, er müſſe 
unbedingt darauf einen elektriſchen Haſen laufen laſſen. 
Aber Oaks hatte nun einmal Pech; als er ſich definitiv zu 
dem Entſchluß durchgerungen hakte, die Hunderennbahn 
einzurichten, da mußte er feſtſtellen, daß ſein Nachbar 
Miſter Sinclair ihm bereits zu vorgekommen war. Miſter 
Sinclair hakte auf ſeinem Grundſtück die Idee bereits mit 
Erfolg . 5 f 

Miſter Sinclair war das vollkommene Gegenſtück 
Miſter Oaks. Alles, was er anfaßte, glückte m. Ban 
ſolche Konkurrenz kam Miſter Oaks einfach nicht an. Oaks 
war ebenſo wütend über jein eigenes Pech wie über Sin⸗ 
elairs Duſel Und eines Tages beſchloß er, dem Geſhik 
eine eiſerne Stirn zu bieten und auf Koſten des glücklichen 
Miſter Sinclair das eigene Glück ein wenig anzukurbein. 
Alſo kaufte er 3 Tonnen Petroleum und neßte nächtlicher⸗ 
weile ſein ödes Grundſtück damit. Dann lud er den glück⸗ 
lichen Nachbarn zum Lunch, ging anſchließend mit ihm ein 
bißchen ſpazieren und kam dabei wie zufällig auf das ge⸗ 
troleumgetränkte Grundſtück. Kaum hatten ſie den Pietz 
betreten, da hob der immerfixe Sinclair ſeine Naſe ſchnup⸗ 
pernd in den Wind. Das roch ja nach Petroleum! Er 
warf einen mißtrauiſchen Blick auf Miſter Oaks. Aber 
der ſah — er war ein guter Schauſpieler — harmlos tach 
den Wölkchen und meinte, der Wind würde wohl noch cin 
Weilchen anhalten. Miſter Sinelair war gleicher Meinung 
und ließ von ungefähr ſein Taſchentuch fallen. Verdammt, 
da war nicht zu zweifeln: Petroleum! Ein richtiger Dei- 
leck war auf dem Taſchentuch. Es ſtank nach ungezählten 
Dollars. g 

Andern Tags rief Miſter Sinelair bei Oaks an. Er 


habe ſich überlegt, daß das Grundſtück von Oaks eigentlich 
ſein eigenes Terrain recht gut abrunden würde; ob es nicht 
zu kauſen ſei? Oaks rieb ſich die Hände und meinte, er 
könne ſich nur ſehr ſchwer davon trennen; er hänge daran 
und man wiſſe nicht, ob es als Baugrund nicht doch noch 
von Bedeutung werden würde. Wenn er es verkaufe, daun 
wolle er einen ordentlichen Batzen Geld dafür haben. Sin⸗ 
clair machte ein Angebot; Oaks verlangte das Dreifache; 
Sinclair handelte eine Weile, dann ſagte er zu. 

Oaks machte einen Freudenſprung. Diesmal war er 
der Schlauere und Glücklichere geweſen. Sein wertloſes 
Grundſtück war für runde, bare 10 000 Dollar losgeſchla⸗ 
gen. Endlich war der Pechſträhne Einhalt, dem Glücks⸗ 
taumel Sinclairs Abbruch getan. War er, Oaks, ein 
Schwindler? Hatte er auch nur ein Wort von Petroleum 
geſprochen? Nicht eine Silbe! Man hatte von 2 Acre 
Brachland geſprochen, und daß ſich damit Sinclairs 
Grundſtück gut abrunden ließe. Ueberhaupt hatte er es 
ihm ja gar nicht angeboten, im Gegenteil, der Nachbar 


hatte es ihm geradezu abgebettelt. Alſo durfte er ein rei⸗ 


nes Gewiſſen haben. Man hatte nur das Glück ein biß⸗ 
chen korrigiert, die Kanäle für Pech und Duſel ein weng 
umgeleitet. Niemand ſieht ſo ſehr auf ein reines Gewiſſen 
wie ein Moneymaker. 5 = 

Aber gegen eine nonriſche Pechſträne iſt auch mit Mo⸗ 
geleien nicht anzukommen. Oaks ſollte das auf eine ge⸗ 
radezu fürchterliche Weiſe erfahren. 5 

Eine Woche nach bejagter Unterhandlung ſtellte Datz 
feixend hinter feinen Vorhängen feit, daß Sinclair auf die 
3 Tonnen Petroleum kunſtgerecht und vollendet herein. 
gefallen war. Auf dem Grundſtück wurden umfangreiche 
Vorkehrungen getroffen. Man errichtete Arbeiterbaracken, 
ſchlug an allen vier Ecken Tafeln an, auf denen zu leſen 


war: „Rauchen verboten“; man begann zu graben, daun 


zu bohren. Man bohrte eine Woche, man bohrte zwei 


Wochen. Tag und Nacht ratterten die Maſchinen. Oaks 


lachte ſich ins petroleum⸗ und dollarduftende Fäuſtchen. 
Und Miſter Sinclair, der Duſſel, rannte wie ein irrſinnig 
gewordener Foxterrier herum und roch und ſchnupperie. 
Aber es roch nur nach den 3 Tonnen von Miſter Oaks. 

Bis eines nachts — man bohrte ſchon in der dritten 
Woche — das Petroleum aufſprang. Der Strahl war ſo 
ſtark, daß er die Bohrgerüſte in die Luft wirbelte und zwei 
Baracken wegſchwemmte. Von den 3 Tonnen des Miſler 
Oaks roch man gar nichts mehr; es roch nach tauſend Zi⸗ 
ſternen. ER 

Zwei Tage jpäter wuſte man, daß es ſich keineswegs 
um eine ſtarke Quelle handelte, ſondern einfach um die 


Bonanza des kaliforniſchen Oelgoldes, um eine Millionen⸗ 


angelegenheit, die den Miſter Sinclair zum „Unabhän⸗ 
gigen machte, zu einem, der dem Oeltruſt einfach den Preis 
für die Quelle diktieren konnte. 

Oaks bekam die Nachricht durch den Boten, der ihm 
die Rechnung über 3 Tonnen Petroleum brachte. Er 
konnte von da ab nicht mehr lachen. Er lachte nicht ein⸗ 
mal, als die Oelquelle 8 Tage ſpäter durch die Unvorſich⸗ 
tigkeit eines Beſuchers inBrand geriet. Es hätte auch kei⸗ 
nen Sinn gehabt, den Sinclair hatte einen Tag zuvor 
die Queell bereits an den Oeltruſt verkauft. N 

Oaks bekam ein Gallenleiden und ſtarb drei Jahre 
ſpäter. 


Und jo hatte er nicht erfahren, daß der Oeltruſt dem 


Glücksvogel Sinclair in einem fünfjährigen Prozeß den 
Kaufpreis doch wieder abgegaunert hat. Denn gegen große 


kapitaliſtiſche Truſts können auch notoriſche Glücksvögel 


nichts ausrichten. Heinz Eisgruber. 
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Wie Andrens Bittlober den Steien erlebte. 


Bon Nicardo, 


Ein gewiſſer Andreas Pittkober iſt der beſte Geich:d;- 
tenerzähler, den ich kenne. Niemand erzählt ſo plaſtiſch 
und anſchaulich wie er. Manche Leute meinen, Andreas 
Pittkober iſt ein Wahrheitsfanatiker. Er ſagt es ſelbſt. 
Seine Geſchichten ſind manchmal etwas ungewöhnlich, das 


iſt richtig; wen würden aber auch Alltäglichkeiten intereſ⸗ 


fieren? 

Wenn wir zuſammen ſitzen, ſo bedarf es gewöhnlich 
nur eines Stichworte, um Andreas Pittkober eine Ge⸗ 
ſchichte zu entlocken. Er hat viel erlebt. Streng genom⸗ 
men gibt es nichts, was Andreas Pittkober nicht erlebt 
hat. r er ausnahmsweiſe mal nicht die handelnde 
Hauptperſon bei einem Erlebnis, jo war er doch unmittei⸗ 
bar dabei oder es iſt einem ſeiner zahlreichen, über die 
ganze Welt verteilten Freunde paſſiert. „Da fällt nur 
grade eine kleine Geſchichte ein“, pflegt Andreas Pittkober 
von Zeit zu Zeit zu ſagen. „Glaubt es oder glaubt es 
nicht; aber warum ſollte ich ſchwindeln? Heutzutage läßt 
ſich ja alles nachprüfen... und dann erzählt er. 

Wir ſprachen von dem Kriege und wie furchtbar 28 
wäre, wenn der Irrſinn wieder aufflackern ſollte. „Ich 


habe die Naſe voll“, ſagte jemand. „Mich kriegen ſie nicht 
wieder raus, es ſei denn als Proviantamtsinſpektor.“ 

„Ach“, meinte Andreas Pittkober, „jo ſchiimm iſt Ser 
Krieg ja nun wieder auch nicht. Gewiß, es gab dreckige 
Tage, aber im großen und ganzen kann ich nicht klagen, 
und dabei war ich doch von Anfang bis Ende im dickſten 
Schlamaſſel. Jungs, wen ich ſo an flandern denke 
Verflucht, das war 'ne Schei ... Aber geſchafft ham wir's 
doch. Ob Ihr glauben wollt oder nicht: es kommt auf 
den Geiſt der Truppe an!“ 

„Das habe ich doch ſchon einmal gehört“, untersran) 
jemand den Erzählenden. 

„Natürlich haſt du das ſchon mal gehört“, fuhr An⸗ 
dreas Pittkober auf. „Und ich kann dir auch ſagen, von 
wem du das gehört haſt: Von mir! Jawohl, auf den 
Geiſt der Truppe kommt es an. Das iſt beſtimmt keine 
leere Redensart. Ich muß es doch wiſſen. Seht mal, 
wenn man in 'ner Kompanie iſt, in der jeder Angſt vorm 
Heldentod hat, dann kann man am beſten gleich baden 
gehen, wenn aber die richtigen Jungs beiſammen ſind, 
dann kann der Franzmann und Tommy kommen, dann 


2 


In Nizza herrſcht Prinz Karneval. Glücksſchweine“ im Gefolge des Prinzen Karneval, mit deſſen vompöſen 


Einzug in Nizza das bunte Karnevaltreiben an der Riviera begann. 


„ TTT. . „ 
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kann er mit großen Brocken ſchmeißen, da wird er am deut⸗ 
ſchen Geiſt der Truppe zerſchellen.“ 

„Quatſch keinen Miſt, Pittkober“, rief jemand em⸗ 
pört. „Gib mir lieber ein Streichholz, meine Pfeife iſt 
ausgegangen.“ . 

Dieſe Bemerkung war das Stichwort für Andreas 
Pittkober. Er griff in die Taſche und holte die Schachlel 
mit Zündhölzchen hervor. 

„Bitte ſehr!“ ſagte er lächelnd. „Hier haſt du Feuer. 
Da fällt mir gerade eine Geſchichte ein: Streichhölzchen, 
Feuer . Glaubt es oder glaubt es nicht, aber die Sache 


muß ich euch erzählen. Das war in Flandern. Wir lagen 
bereits vierzehn Tage in Stellung... Was heißt Stellung, 
'ne Stellung gab's ſchon lange nicht mehr, war alles ein⸗ 
getrommelt. Wir hockten in Granatlöchern, die halb ver⸗ 
ſoffen waren. Tag und Nacht Regen. Dazu Kohlendau:rf 
zum Verrecken und dicke Luft...“ 

„Aber der Geiſt der Truppe war vorzüglich, wie?“ 
rief jemand höhniſch. 

Andreas Pittkober ignorierte den Zwiſchenruf. 

„Es war ſo richtig die Peſt drin, Jungs“, erzählte 
er weiter. „Wir ſchliefen im Stehen, bis am Bauch im 
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Schweres Verkehrsunglück in London. In der englüchen Hauptſtadt ſtürzte ein vollbeſetzter zweiſtöckiger Pers 
ſonenwagen in einer Kurve um, wobei zahlreiche Perſonen verletzt worden ſind, darunter einige ſchwer. 
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Haus in Chicago. 
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Kältewelle über Amerika. Ein im Froſt erſtarrtes 


Das Antlitz des Zukunftskrieges. Ein Bild von den 
britiſchen Manövern. ER a 
Links: Der neueſte 
Retten von Ertrinkenden beſtimmt und wird gegenwärtig 
in Amerika mit Erfolg angewendet. b 


Nettungsapparat. Er iſt zum 


Waſſer. Das war ſchon allerhand, aber das ſchlimmſte 
war, wir hatten nichts zum Rauchen, das heißt, deutſchen 
Armeetabak und Stäbchen hatten wir ſchon, nur kein 
Fug keine Streichhölzchen. Alles war naß, durchweicht. 

ungs, ich ſag' euch, das war das ſchlimmſte. March 
einer wäre gern krepiert, wenn er vorher noch ein paar 
ordentliche Lungenzüge Rauch bekommen hätte. Was ſtell⸗ 
ten wir nicht alles an, um 'ne Pfeife Tabak in Brand 
zu bekommen ... Es war furchtbar. Aber wenn die Not 
am größten iſt, iſt Gotes Hilfe am nächſten! Wir hauen 
in der Kompanie einen Artiſten, einen Zirkursmann, der 
vorm Kriege mit Saraſani gereiſt war. Als Cowboy. 
Ein dufter Junge, der uns oft in Ruhe die Langeweile mit 
ſeinen Kunſtſtücken vertrieben hatte. Wir nannten ihn 
Jupp. Alſo dieſer Jupp war ein ſtarker Raucher und litt 
unter dem Feuermangel am meiſten. Eines Nachts hockten 
wir beide nebeneinander in unſerem Loch und Jupp phan⸗ 
taſiert wieder von Havanna⸗Zigarren und Upmans und 
engliſchem Shag. Wir bohren unſere Augen in die Dun- 
kelheit zum Tommy rüber... Auf einmal ſehen wir drü⸗ 
ben in der Dunkelheit einen Funken aufglühen. Wie e:ef- 
triſiert fahren wir zuſammen und greifen nach den Knar⸗ 
ren. Ich lege an und will eine rüberpfeffern, da fällt mir 
Jupp in den Arm: „Nicht ſchießen!“ flüſtert er erregt. Ich 
ſetze die Knarre ab und gucke Jupp verwundert an. „Das 
iſt doch ein duſſeliger Tommy“, ſagte ich leiſe. „Dem leicht⸗ 
finnigen Schwein, das da jo frech ſeine Zigarre in der 
Nacht raucht, muß man doch eine verpaſſen.“ Jupp ſchüt⸗ 
telt den Kopp. „Nein“, jagt er. „Ich hab 'ne Idee 
Kaum geſagt, kraucht er ſchon aus dem Loch raus und zum 
Tommy rüber. Das war ja ſtreng verboten, aber wenn 
Jupp 'ne Idee hätte, jo würde er ſchon wiſſen, was er tut. 
Ich ſehe noch, wie Jupp etwas aus der Taſche zieht, etwas 
langes, dann verſchwindet er in der Dunkelheit. Ich ſpanne 
nach dem Funken rüber ‚in dem ich jetzt deutlich eine Zi⸗ 
garre erkenne. Ein paar Minuten vergehen, und plötz'ich 
ſehe ich, wie der Funken in hohem Bogen zu uns hin 
durch die Luft ſauſt. Dann erſchallt ein engliſcher Fluch 
und gleich daraus iſt drüben die Hölle los. MG.s rattern 
und die Tommys ſchießen wie verrückt. Wir pfeffern na⸗ 
türlich zurück und ich denke an Jupp, der nun auch wohl 
geweſen iſt und zur großen Armee da oben abgehauen ſein 
wird. Aber nee, ein paar Minuten und Jupp ſchiebt iich 


rückwärts in unſer Loch. „Gott jei Dank!“ rufe ich. 


„Schnauze!“ flüſtert Jupp und feixt. „Alſo Feuer, das 


hätten wir.“ Und, was ſoll ich euch jagen, der Kerl zu eht 
doch tatſächlich an 'ner brennenden Zigarre, die er in der 
Hand verdeckt hat. Ich meine Pfeife raus — Tommy 


ließen wir ruhig trommeln — Pfeife raus und erſt mal 


den Tabak angebrannt. Jungs, war das ein Flinzenfeſt! 
„Wie haft du das gemacht, Jupp?“ frage ich. 5 
Jungs, was ich jetzt zu hören bekam, iſt eins meiner 


dollſten Erlebniſſe. Ich ſagte euch ſchon, daß Jupp Zir⸗ 


kus⸗Cowboy war. Hatte der Kerl doch aus Bindfaden 
einen Laſſo gemacht und als er dicht vor der engliſchen 
Stellung war, hatte er dem Tommy — es war ein Of⸗ 
fizier — regelrecht die Zigarre mit dem Laſſo aus dem 
Mund geſchlängelt. Da ſtaunt ihr, was?“ 
„Ja“, antworteten wir, und jemand fragte, was die 
Tommys denn zu dieſem Bravourſtück ſagten. ’ 
„Nun“, fuhr Andreas Pittkober fort, „wie die Irr⸗ 
ſinnigen gebärdeten ſie ſich. Sie feuerten wie die Wilden. 
Wir auch. Munition hatten wir genug. Und ſo ging es 
denn: Laden, feuern... laden, feuern... laden, feuern, 
der reinſte Hexenſabbath ... Laden, feuern... Laden, 
feuern ... Laden, feuern... Schließlich wurde es jo wild, 
daß wir zum Laden keine Zeit mehr hatten, ſondern nur 
noch feuerten“ ; 
Hier ſchmiſſen wir Andreas Pittkober raus. 3 


Humor des Auslandes. 
„Der Bau dieſes Tunnels hat 3 Millionen Mark 
gekoſtet.“ 
„Ja, Fritz, ſoviel iſt er auch beſtimmt wert.“ 


